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ArMit,
dieMmeinen. . .

Innenminister Jckes schreibt amerikanischen
Zcitungsvcrlegrrn einen Drohbrief

Was man von der vielgerühmten amerikani¬
schen Pressefreiheit zu halten hat , das bewies
bereits bor einem Jahr eine Umfragean  die
in Washington tätigen Korrespondenten großer
amerikanischer Blätter , aus deren Beantwor¬
tung mit aller Deutlichkeit hervorging , daß dies
Korrespondenten in den allermeisten Fällen
eine eigene Meinung  überhaupt nicht
haben dürfen , daß sie sich vielmehr strikte an
oie Weisungen ihres Geldgebers zu halten
haben.

Eine neue Nuance  dieser Pressefreiheit
wurde durch die öffentliche und private Zurück¬
weisung einer großen Zahl amerikanischer Ver¬
leger und Journalisten durch die Negierung be¬
kannt, und jetzt hat sogar Roosevelts rechte
Hand, Innenminister Jckes , ein gleichlauten¬
des Schreiben an 80 bis 100 Verleger gerichtet,
in dem er die Entlassuna  des in der ameri¬
kanischen Oeffentlichkeit sehr gut bekannte»
Publizisten Paul Mallon  foroert.

Es wirft doch ein recht seltsames Licht auf die
Praktiken , die von den Roosevelt nahestehenden
Kreisen geübt werden , wenn man heute bereits
kurzerhand die Entlassung eines mißliebigen
Journalisten fordert und zu diesem Zweck die
— ach so freie — Presse unter Druck setzt.
, Mallon ist nämlich so kühn gewesen, sich in

einer Artikelserie kritisch  mit dem Werbefeld-
zug des Innenministers zu Gunsten einer drit¬
ten Amtsperiode Roosevelts auscinanderzu-
setzen. Jckes äußert dann auch in seinem Schrei¬
ben seine „Verwunderung ", wie eine an¬
gesehene Leitung einen solchen Artikel nur ab-druLm könne—

In dem Verlegerblatt „Editor and Pu-
blisher"  werden diese Machenschaften aus¬
führlich behandelt , wobei zum Ausdruck kommst,
daß diese Nö ti g n n g s v c r s n che gegenüber
den Verlegern betreffs des Publizisten Mallon
bereits über sechs Monate andauerit . Vor einem
halben Jahr noch habe Roosevelt persönlich die
Schale seines Zornes über die gesamte Ver¬
legerschaft auZLegossen, als die amerikanische
Presse seine vertraulichen Aeußerungen über die
Verlegung der amerikanischen Grenze an den
Rhein veröffentlichte.

Daran , daß Roosevelt diese Aeußerung tat,
war die Verlegerschaft aber wirklich unschuldig.
Neuerdings konzentriert der Präsident seine
Angriffe auf einzelne namentlich genann¬
te  Journalisten und Unternehmungen , soweit
ihm diese die Gefolgschaftstreue in innenpoliti¬
schen und außenpolitischen Fragen verweigern.
Erst in der vergangenen Woche versuchte Roo¬
sevelt die Nachrichtenagentur United Preß
durch öffentliche Maßregelung wegen einer an¬
geblichen Falschmeldung über Meinungsver¬
schiedenheiten zwischen Roosevelt und Hüll in
der Neutralitätsfrage politisch in Mißkredit zu
bringen . Während Jckes vor einiger Zeit eine
scharfe öffentliche Rede hielt , in der praktisch
alle bekannten Journalisten der Vereinigten
Staaten , soweit sie nicht Linksradikale oder In¬
den sind, als „Schmierfinken und Verleumder"
angeprangert wurdem und nur bezeichnender¬
weise die als wüste Deutschenhctzerm bekannte
Dorothy Thompson sowie der kommunistische
Literat Heywood Brown ein Lob erhielten.

Neutrale Beobachter erblicken in Roosevelts
wachsender Animosität gegen gewisse Kreise der
amerikanischen Publizistik ein deutliches Zeichen
für das krampfhafte  Bemühen Roosevelts , ^
aus der Sackgasse zu entkommen, in die er sich^reits beri

rch schrankenlose Ausgabenwirtschaft

Gegen Londons kriegspolilik
Protestkundgebungen in Wales «nd Schottland

London , 19. Juli . In Wales  haben zahl¬
reiche Kundgebungen gegen die Kriegspolitik
Londons stattgefunden . Die nationalistische
Partei hat einen Prote staufruf  erlassen,
der dem Ministerpräsidenten Chamberlain und
den Mitgliedern des Parlaments in persön¬
lichem Brief zugeleitet wurde . Es beikt darin:

„Die nationalistische Partei von Wales
nimmt rapid zu. Bei ihren kürzlichen Kund¬
gebungen hat sie stets betont , daß sie es ab¬
lehnt , an einem Krieg für die Verteidigung
des englischen Imperiums teilzunehmen , der
zum großen Teil an dem Unfrieden  in
Europa schuld ist. Getreu seinen Traditio¬
nen und seiner Kultur kann das Volk von
Wales nicht ohne Gewissensbisse an dem Mili¬
tärdienst der Regierung teilnehmen . Wales
hat das Recht, von Mr . Chamberlain zumindest
die gleiche Gerechtigkeit zu fordern , wie sie
von Herrn Hitler den Tschechen zugestanden
worden ist. Deshalb rufen wir das ganze Volk
von Wales auf, dieser Maßnahme einen hart¬
näckigen Widerstand  entgegenzusetzen . Wir
müssen uns zusammenschließen, um die Frei¬
heit des Gewissens und um die Freiheit für
unsere Kinder , für unser Volk und Vaterland
zu verteidigen ."

Auch in Schottland  regt sich der Wider¬
stand gegen die englische Kriegstreiberei . Aus
zahlreichen Protestkundgebungen ist dieser
Haltung beredter Ausdruck gegeben worden.
So besagt eine Entschließung : „Die Schotten,
die in die Arinee eingezogen werden , sollen

auf dem Boden Frankreichs kämpfen und ster¬
ben, aber nicht aus dem Willen der schottischen
Demokratie heraus , sondern wenn Polen oder
ein anderes obskures, weit entferntes Land es
für gut hält , einen Krieg vom Zaune zu bre¬
chen. Schottland muß das jetzt ablehnen , da¬
mit es nicht zu spät ist." .

Lloyd George durcheinander
Ein Fehlgriff in die Historie und eine

unfreiwillige Selbsterkenntnis
London , 19. Juli . Lloyd George , einer

der leichtfertigsten und zurzeit auch ältesten
Redner unter den Briten , hielt tu London eine
Tischrede, in der er die phantastische Behaup¬
tung aufstellte, Britannien habe „den italieni¬
schen Eindringlingen bereits vor 2000 Jahren
und den deutschen Eindringlingen fünf Jahr¬
hunderte später Widerstand geleistet". „Wir
sind heute", so krönte er diesen mehr als ge¬
wagten Rückgriff in eine wenig ruhm¬
volle Epoche des Jnselvolkes , „genau so bereit,
diese Insel gegen Angreifer , woher sie auch
kommen mögen, zu verteidigen ." Nachdem er
von der Lehre des großen Krieges gesprochen
hatte, meinte der Mann , der Europa in Ver¬
sailles schulmeistern wollte, dann offenbar in
unfreiwilliger Selbsterkenntnis:  Das
menschliche Gedächtnis vergesse gern , was es
nicht behalten wolle, und begehe daher von
Zeit zu Zeit denselben Unsinn und dieselben
Jrrtümer.

Brutaler Terror gegen das VeuMtum
Auch die Psiizsi im Dienste des polnischen Chauvirrisnms

selbst durch _ , .. .
und ständige Einmischung in die Angelegenhei - !
ten fremder Länder hineinmanövrierte . Jeden - ^
falls werfen seine Angriffe auf die Träger der
bisher als sakrosankt anerkannten Meinung ?- !
freiheit ein bezeichnendes Licht auf die wahren
Verhältnisse in „Gottes eigenem Land ", das sich
ja immer wieder zu den großen Demokratien
rechnet, die angeblich „die Fahne der Freiheit"
Hochhalten.

Slowakische Erfolge
358 Millionen Kronen für die

Ernenerungsanlc 'ihe
P^ ßburii' ig . Juli . Der Chef der Prvpa-

er N̂ach , gab eine Erklärung ab, in der

^ " " uucn m , oas das slowakische Volk und ins-
^wnoere seine ärmeren Schichten dem heutigen

entgegenbringen . Während die seiner-
"bluste tschecho-slowakische Staatsverleidigungs-

^25 Millionen Kronen erbrachte, habe
ZOwakische Volk setzt trotz der Verkleinerung

Staatsgebietes und dem jüdischen Boy-
„E über 358 Millionen Kronen gezeichnet. Auch
M arideren Gebieten sei, so betonte Mach, seit
^ Landung des Staates eine Verbesserung
oer wirtschaftlichen Verhältnisse zu beobachten.

Czernowitz , 19. Juli . Die polnische Polizei
(K.O.P ., Grenzpolizei und gewöhnliche Poli¬
zei) ist in den letzten Tagen dazu überaegan¬
gen, in den Dörfern um Brzezany , Podhajce
und Przemyslany in der Wojewodschaft
Tarnopol größere „Pazifierungen " gegen die
dort lebende Volksdeutsche Bevölkerung dnrch-
zuführen . Neben den üblichen Methoden der
Zerstörung von Möbeln und des Ausschnei¬
dens von Bette « reißen die Polizisten neuer¬
dings auch mit Feuerhaken die Strohdächer
der Häuser auseinander , so daß die Häuser
vom Wind leicht abgedeckt werden können.
Die jungen Burschen der Dörfer sind derart
verprügelt worden , daß die Polizei schließlich
selbst ärztliche Hilfe herbeigeholt hat , um
einen tödlichen Ausgang der Verletzungen zu
vermeiden.

Haß gegen deutsche Kinder
Polen auf den Spuren des Benesch-Terrors
Kattowitz, 19. Juli . Der Haß der Polen

tobt sich in letzter Zeit besonders stark gegen
die wehrlosen deutschen Kinder  aus . Wie be-

" " ' 'chtet, ' ' ' 'war in der vergangenen Woche
das Kindererholungsheim in dem Beskidenort
Dziengelau bei Teichen durch die zuständigen
Behörden wegen angeblich baupolizeilicher Un¬
zulänglichkeit geschlossen worden , so daß 70 Kin¬
der arbeitsloser deutscher Eltern , die vom
Deutschen Wohlfahrtsausschuß während der
Ferien unter großen finanziellen Opfern dort
untergebracht worden waren , um ihnen Erho¬
lung und einige Feriensreuden zuteil werden
zu lasten, sofort wieder in ihre Heimatorte zu¬
rückkehren mußten.

Am Montag wurde die Aktion der Polen mit
der Schließung  der Schutzhütte auf dem
Beskidenberg Soschow fortgeführt , wo 65 er¬
holungsbedürftige deutsche Kinder nntergcbracht
oorden waren . Die Schntzhütte , die seit 10 Jah-
cen im Betrieb ist, genügte der zuständigen
polizeilichen polnischen Behörde plötzlich nicht
nehr.

Wird Polen britische Flugbasts?
Die „Trainingsflüge " sollen fortgesetzt werden

London , 19. Juli . Lüftfahrtminister Sir
Kingsley Wood wurde heute im Unterhaus
von dem Labour -Abgeordneten Hcnderson ge¬
fragt , ob die Regierung nicht auch „Trai¬
ningsflüge " der britischen Luftwaffe über
Polen , der Türkei , Rumänien und anderen
Ländern durchführen lassen wolle. Der Lnft-

fahrtminister erwiderte , er hoffe, daß es mög¬
lich sein werde, auch noch andere „Trainings¬
flüge " außer den bereits bestehenden dnrchzu-
führen . Er sei jedoch augenblicklich nicht in
der Lage, irgendwelche Einzelheiten bekannt¬
zugeben. Der Labour - Abgeordnete Dalton
fragte darauf weiter , ob man es nicht für
wünschenswert halte , einen Teil der britischen
Luftwaffe in Polen oder einem anderen die¬
ser Länder zu stationieren . Sir Kingsley
Wood erwiderte , daß das „eine andere Frage"
sei.

1260 Bergleute in Gefahr
Lüttich , 20. Juli . Im Steinkohlenbergwerk

„Limburg -Maas " hat sich ein Unfall ereignet,
der das Leben von 1200 Bergleuten in höchste
Gefahr brachte.

Ein Brand zerstörte das elektrische Kabel,
das die Kraftzentrale mit dem Transforma¬
tor verbindet . Hierdurch wurde das gesamte
Bergwerk stromlos gemacht. 1200 Arbeiter
waren unter Tag etngeschlossen. Den cin-
gesetztcn^ stettungsmannschaften ist es noch im
Laufe der Nacht gelungen , durch Verlegung
eines neuen Kabels die elektrischen Anlagen
der Grube wieder in Gang zu bringen . Die
eingeschlossenen Knappen konnten daraufhin
sämtlich wohlbehalten ausfahren.

Riesenbrand in einer Londoner
Markthalle

Stadtbahnvetriev nach dem Süden lahm¬
gelegt — „lieber die Ursache nichts bekannt"

London , 20. Juli . (Eigene Funkmeldung .)
In der Nacht zum Donnerstag brach in der
großen Halle des Londoner Gemüsemarktes
ein Feuer aus , das sich schnell zu einem Ric-
senbrand entwickelte. Die Flammen durch¬
brachen die Decke der Halle und beschädigten
die Starkstromleitung der nach Süden gehen¬
den Londoner Vorortbahn . Der gesamte Ver¬
kehr wurde unterbrochen und konnte auch bis
in die frühen Morgenstunden nicht wieder
ausgenommen werden . Tausende von Lon¬
doner Theater - und Kinobesuchern mußten
in der Stadt bleiben . Mehr als 20 Feuer¬
wehrzüge wurden eingesetzt, um den Brand
zu bekämpfen, der gegen 3 Uhr morgens ge¬
löscht werden könnt -». Zebn Feuerwehrleute

In kurze«Worten
Der spanische Nationalfeiertag gibt der „Ti¬

mes" einen Borwand , sich in einem Leitartikel
beim neuen Spanien anzubiebern , um das bri¬
tische Empire als Rohstofflieferanten zu emp¬
fehlen.

Anläßlich der Einweihung des Neubauern-
borfes Wittstock teilte Ministerialdirektor Riek-
ke mit, daß seit 1938 über LOVOV neue Bauern¬
höfe oder 890 neue Bauerndörfer geschaffen
wurden.

Graf Ciano erstattete dem Duce Bericht über
seine Spanirnreise . Ein offiziöser Kommen¬
tar stellt fest, das Spanien gewählt habe und
an der Seite der Achsenmächte stehe.

Die zweite Unterredung zwischen Außenmi¬
nister Arita und dein britischen Botschafter
Craigi am Mittwoch dauerte etwa drei Stun¬
den. In japanischen Kreisen wird hervorgeho¬
ben. daß Japan Kompromisse grundsätzlich ab¬
lehnt.

sind durch herabstürzende Mauerteile leicht
verletzt worden . Ucber die Ursache des Bran¬
des ist auch diesmal nichts bekannt.

Letztes Verhör des Juden
Grünspan

Hanptverhandlung voraussichtlich im Herbst

Paris , 19. Juli . Der Mörder des Ge¬
sandtschaftsrates vom Rath , der Jude Her-
schel Grünspan , wurde am Mittwoch nach¬
mittag Pom Untersuchungsrichter einem letz¬
ten Verhör unterzogen.

Die deutsche Oeffentlichkeit wird vielleicht
darüber erstaunt sein, daß Grünspan , der den
deutschen Gesandtschaftsrat vom Rath im No¬
vember des vergangenen Jahres ermordete
und dessen Tat damals überall auch in Frank¬
reich die stärkste Verurteilung erfuhr , noch
nicht abgenrteilt ist. Der Grund liegt darin,
daß eine sorgfältige Untersuchung geführt
wurde , die zum Teil deshalb so langwierig
war , weil der Tater Grünspan sich immer
wieder in Widersprüche n . Lügen verwickelte,
die der Untersuchungsrichter im einzelnen
aufzuklären sich bemühte . Es wurden auch,
um die Pläne der Hintermänner und die
Zusammenhänge nachzuprüfcn , Untersuchun¬
gen in Deutschland , Belgien und Polen not¬
wendig.

Die gesamte Voruntersuchung ist ' jetzt ab¬
geschlossen durch das Schlußberhör des An¬
geklagten . Nunmehr gehen die Akten an die
Staatsanwaltschaft , die auf Grund des ge¬
sammelten Aktenmaterials Anklage erheben
wird . Da inzwischen die Gerichtsfcrien in
Frankreich beginnen , kann erst nach den Fe¬
rien — also im Oktober — mit der Eröffnung
der Hauptverhandlung gerechnet werden.

Die Vorgänge in Nord-Sachalin
Erklärungen des Marinesprechcrs in Tokio

Tokio, 20. Juli . (Ostasiendienst des DNB .)
(Eig . Funkmeldung .) Der Sprecher der Ma¬
rine , Vizeadmiral Kanazawa, ' erklärte am
Donnerstag , daß die japanische Marine mit
ernster Besorgnis die ständigen Drohungen
und Uebergriffe der Sowjetbehörden auf die
vertraglich garantierten Rechte Japans auf
Kohle, Oel und im Fischereigewerbe in Nord¬
sachalin verfolge . Es sei ein großer Irrtum
Moskaus , so betonte der Sprecher , zu glau¬
ben, daß Japan durch den Chinakonflikt der¬
artig in Anspruch genommen sei, daß es de«
Vorgängen in Nordsachalin keine B -mchtmig
schenken könnte.

Es wird weiter „konsultiert ".
London , 20. Juli . Einer Reuter -Meldung zu¬

folge ist in der Ministerbesprechung der Bericht
der englisch-französischen Unterhändler aus
Moskau über ihre letzte Unterredung mit Mo-
lotow geprüft worden. Es sei unwahrscheinlich,
so heißt es in der Meldung , daß eine Antwort
abgefaßt werden würde , bevor die britische Re¬
gierung Gelegenheit gehabt habe, sich mit der
französischen Regierung zu beraten , um eine
Uebereinstimmnng der Standpunkte herbeizu-
siihren



Neue Niederlage Noosevells
Aufhebung de» Waffenembargo» eudgiiltig gescheitert

Washington , 19. Juli . Nach einer dreistün - des Präsidenten , abgegeben hätte . Nach Aus
digen Besprechung im Weißen Haus , bei der
die eingeladcnen Vorsitzenden beider Senats¬
fraktionen eindeutig  erklärten , daß die
Mehrheit der Senatoren in diesem Jahre
keine Revision des sogenannten Neutralitnts-
gesetzes wünsche, gab Präsident Roosevelt,
Associated Preß zufolge, nunmehr endgültig
den Versuch auf,  die Aufhebung des Waf¬
fenembargos noch im laufenden Sitzungsab¬
schnitt des Kongresses dnrchzudrücken. Diese
neue Niederlage  NooseveltZ ist um so be¬
merkenswerter , als der Präsident sich zur
Durchsetzung seiner kriegshetzerischen Pläne
eines unerhörten Theatercoups bediente und
die in Europa vorhandenen Spannungen in
gewissenlosester Weise als innerpolitisches
Druckmittel  mißbrauchte . Mit unsauber¬
sten Mitteln sollte die amerikanische Bevölke¬
rung zu Gunsten einer Cligue internationaler
Rüstungsgewinnler düpiert werden.

Noosevclts hetzerische Hinweise, daß die euro¬
päische Lage gespannter sei, als allgemein an¬
genommen werde, ließen die anwesenden Sena¬
toren , darunter die Republikaner Borah , Mc-
Nary und Austin , offensichtlich völlig unbeein¬
flußt , denn nach Konferenzschluß gab die

folgende Erklä-Kanzlei des Präsidenten , _ _ _
rung  aus : „Der Präsident und der Außen - ^Glauben schenken dürfe,
minister hielten an der Auffassung fest, daß
der Vertagungsbcschluß des Senats die ameri¬
kanische Staatsführnng bei den Bemühungen
zu Gunsten der Erhaltung des Friedens unter
den anderen Nation », falls vor Wiederzusam-
menzutritt des Bundeskongresses eine neue
europäische Krise ausbrechen sollte, schwächen
würde ."

Paris , 20. Juli . Die Vertagung der Revision
der amerikanischen Neutralitätsaktr hat in der

>Pariser Presse Unbehagen ausgelöst. Die Presse
Ueber den Verlauf  der Besprechung im vertröstet sich mit der Hoffnung , daß Roosevelt

Weißen Haus weiß die republikanische Newhork , nötigenfalls eine Sondersitzung des Kongresses
Herald Tribüne zu berichten, daß Roosevelt ! einbernfen könnte, um im „Ernstfall " den „Ver¬
den Versammelten , unter denen auch Vizepra - >fehlen Beschluß" nachholen zu lassen,

dent Garner  war , u . °. auch ^ r ^ einer ^ Der ,,Paris Soir » stellt resigniert fest, der„überaus Pessimistischen"
der europäischen Lage Kenntnis gab, die der
am Dienstag in Washington eingetroffene
Brüsseler USA .-Botschaster Davies  wenige
Stunden vorher im mündlichen Bericht an
Roosevelt, offensichtlich auf Bestellung

Kriegsschüler auf Ehrenfeldern
Auf den Gefechtsfcldern bei Tannenberg

Königsberg , 19. Juli . Auf der Ostpreutzen-
fahrt der Kriegsschulen des Heeres weilen ,die
deutschen Fähnriche in diesen Tagen bei präch¬
tigem Hochsommerwetter auf den Gefechtsfel
dern der großen Schlacht bei Tannenberg
In organisatorisch hervorragend durch die In
fpektion der Kriegsschulen eingesetzten Fahrtei
werden die Fähnriche seden Tag von ihren ver¬
schiedenen Standguartieren aus auf mehr als
160 Kraftfahrzeugen durch das Gelände geführt.
Diese Tage werden zum kriegsgeschichtlichen
Höhepunkt der ganzen Kriegsschulzeit. Sie wer¬
den ganz offensichtlich zu einem großen und tie¬
fen Erlebnis für all die jungen Soldaten , die
nun bald in die Führerstcllen der Truppen ein-
treten.

Den tiefsten Eindruck aber machen auf die
jungen Soldaten immer wieder die Gefechts¬
felder mit der stummen und doch so beredten
Sprache ihrer 200 Heide nfried Höfe.  Aus
den Fahrten leuchten Namen auf, die zum stol¬
zesten Traditionsbesitz unserer Regimenter ge¬
hören : Lahna -Orlan , Usdau , Groß -Gardienen,
Hohenstein, Waplitz, Mühlen , Gröbnitz , Lau¬
tern . Groß -Bossan, um nur einige zu nennen.
Offiziere des 1. Armeekorps, die selbst vor 25
Jahren an diesen Stellen mitaekämpft und ge¬
blutet haben, vermitteln in dem meist wenig
veränderten Gelände den Fähnrichen jene leben¬
digen Eindrücke des Kampfes, die sich schriftlich
nur ' E-schränktcm Maße wiedergeben lasse»

Die Famikieiiunterftützuns
Ausführliche Anweisungen des Reichs-

innenministers
Berlin , 19. Juli . Im Anschluß an die dieser.

Lage ergangene Aenderungsverordnung hat
der Reichsinnenminister gemeinsam mit dem
Reichsfinanzminrster das Familienunterstüt-
zungsrecht in einer umfangreichen Durchfüh¬
rungsanweisung zusammengefaßt und verein¬
heitlicht. Nicht weniger als sieben Verord¬
nungen und elf Runderlasse  werden
durch diese Rechtsvereinheitlichung überflüssig
und aufgehoben. Neben der Erweiterung des
Personenkreises der Unterstützungsberechtigten
durch Einbeziehung der elternlosen Geschwi¬
ster des Einberufenen bringt die Neuregelung
noch auf zahlreichen Gebieten sozialpoli¬
tische  Verbesserungen.

So kann den zur Erfüllung der aktiven
Dienstpflicht Einberufenen , die unterstützungs¬
berechtigte Angehörige nicht haben, eine an¬
gemessene Beihilfe für die Einstellung ihres
Hausrats gewährt werden. Ferner kann die
Wirtschaftsbeihilfe , die bisher bloß zur Fort¬
setzung des Betriebes oder des freien Berufes
gegeben wurde, nunmehr auch zur Erhaltung
des ruhenden Betriebes gewährt werden. In
diesem Falle wird eine Beihilfe zur Deckung
der Miete für die gewerblichen Räume gezahlt.

Außerdem ist das Höchstmaß  der Wirt-
schaftsbcihilfe heraufgesetzt worden . Sie darf
bis zum Anderthalbfachen des Gesamtunter¬
stützungssatzes, in der Ostmark und im Sude-
tengan des Höchstsatzes, betragen . Dadurch , daß
die Mietbeihilfe wie bisher schon in der Ost¬
mark und im Sndetengau künftig neben dem
vereinheitlichten Unterstützungssatz gewährt
wird , tritt nicht nur eine Vereinfachung, son¬
dern zugleich eine Verbesserung  der Höhe
der Unterstützung ein. insbesondere bei den
jüngeren Geburtsjahrgängen von 1918 auf¬
wärts , die im Altrcich von der Zusatzfamilien-
untersiützung ausgeschlossen waren.

Die tatsächlich zu gewährende Unterstützung
ist dadurch begrenzt, daß der Unterstützungs-
bercchtigte für seinen laufenden notwendigen
Lebensbedarf nicht über mehr Mittel verfügen
darf , als ihm bis zur Einberufung zur Ver¬
fügung standen. Bei den Unterstützungsberech¬
tigten der Gruppe 1 beispielsweise, die in
Haushaltsgemeinschaft mit dem Einberufenen
leben, gilt als Einkommenshöchstgrenze das
Gesamteinkommen des Nnterstützungsberech-
tigten und des Einberufenen zusammen ab¬
züglich des ersparten Lebensunterhaltes des
Einberufenen , der mit 15 Prozent vom Netto¬
einkommen des Einberufenen nbzusetzen ist.

Deutsche Turner in Stockholm
Teilnahme an der Lingiade

Stockholm, 19. Juli . Das KdF -Schiff „Wil¬
helm Gustloff" ist am Mittwochfrüh mit den
deutschen Teilnehmern an der Lingiade , die am
Donnerstag nachmittag durch König Gustaf V.
im hiesigen Olympia -Stadion eröffnet wird , in
Stockholm eingetroffcn und ist vor dem König¬
lichen Schloß aus dem „Strom " vor Anker ge- - - -
gangen . Unter den Teilnehmern befindet sich 860 U0U0 Boueruhörser
auch die deutsche offizielle Abordnung der Lm-
giade mit dem Reichssportführer von Tscham-
mer uno Listen an der Spitze. Die deutsch, Fragen der Neubildung deutschen Bauerntums

A ' weiblA ? Gymnastik 19. Juli . Bei der soeben erfolgten
NS -Reichsbnnd für Leibesübungen noch mii Einweihung des letzt fertiggestellten Neubau-
einigen Sondergrnppen vertret --« erndorfes Wittstock,  dessen Neubauern durch-

- - — weg SA . - Männer  sind , hielt Staatsmini-
^ ster a. D. Ministerialdirektor Ri ecke vom

Stoigonvb Preise in Chinn Reichsministerium für Ernährung und Land-
Schanghai . 19. Juli . Während die Waren - !Wirtschaft eine Ansprache, in der er zu einigen

Preise infolge der am Dienstag eingetretenen iaktuellen Fragen der Neubildung  deut-

sagen von Senatoren glaubte Davies „unheil¬
volle Entwicklungen " Voraussagen zu müssen,
falls nicht die Vereinigten Staaten ihr „mo¬
ralisches Gewicht" zu Gunsten der europäischen
Demokratien in die Waagschale werfen , um die
Achsenmächte zu verhindern , den Status guo
mit Waffengewalt zu ändern (I). Botschafter
Davies gab nach seiner Unterredung mit Roo¬
sevelt noch eine Presseerklärung  ab , in
der er ganz im Sinne der kriegshetzerischen
Politik Roosevelts die sofortige Aufhebung der
Waffensperre empfahl (!).

Wie Associated Preß  weiter berichtet,
teilten Roosevelt und Hüll nur widerstre¬
bend  die Ansichten der Senatoren , die Revi¬
sion des Neutralitätsgesetzes bis zum nächsten
Januar zu verschieben. Einer der Anwesenden
machte nach Schluß der Besprechungen Andeu¬
tungen über scharfe Wortgefechte vor allem
zwischen Roosevelt und Hüll einerseits und
Borah andererseits . Danach drückte Roosevelt
in einer Erklärung gegenüber Borah die Ab¬
sicht aus , die Neutralitätsfrage dem amerikani¬
schen Volke vorzulegen , worauf Borah geant¬
wortet habe, dann würden auch andere an die
Wählerschaft appellieren , und das würde die
Frage aufwerfen , welcher Seite man mehr

Pariser Anbehagen
über Roosevelts neueste Niederlage

amerikanische Kongreß habe sich geweigert, den
Schritt zu Sen Demokraten hin zu tun , der ent-
scheidend hätte sein können. Er habe einen
schönen Trumpf für den „Frieden " in Händen
gehabt und ihn nicht ausgespirlt.

King Hall als„politischer Beobachter
Scho« 1888 forderte er Krkegskabinett mit Churchill

r«

Berlin , 19. Juli . King Hall,  der Deutsch¬
land gegenwärtig mit Briefen überschwemmt,
scheint damit zu rechnen, daß man im Reich nur
ein Paar Londoner Zeitungen liest, und keine
Ahnung davon hat , was die englische Drucker¬
presse sonst noch produziert . Denn sonst wäre
es unbegreiflich, woher gerade dieser Mann den
Mut nimmt , sich dem deutschen Publikum ge¬
genüber als Freund aufzuspielen . Lord Hali-
1 a x und die Leiter der englischen Stimmungs¬
zentrale haben mit King Hall eine äußerst un¬
geschickte Wahl getroffen . Ihr Mann ist nämlich
durchaus nicht ein unbeschriebenes Blatt , son¬
dern beschäftigt .sich seit Jahren mit der Auf¬
wiegelung des englischen Volkes gegen Deutsch¬
land.

King Hall hat danach im englischen Rundfunk
nicht nur die „Kinderstunde " geleitet, sondern
auch als „politischer Beobachter"  wüste
Verleumdungen und Kriegshetzereien gegen
Deutschland und Italien losgelassen. Diese
Angriffe  waren derart hanebüchen,
daß es selbst der Aufsichtsbehörde des britischen
Rundfunks peinlich wurde und sie King Hall zu
einem Sprechverbot für  einige Zeit ver¬
urteilte . Dieser rühmliche Agitator schrieb seit
1937 zweimal im Monat politische Berichte und
europäische Lagebilder in der englischen Lehrer¬
zeitschrist „Teachers World ". Wenn man
berücksichtigt, daß diese Zeitschrift in die Hände
fast sämtlicher englischen Lehrer und damit in¬
direkt auch der Kinder und ihrer Eltern gelangt,
so wird man verstehen, welche Wirkung
King Halls Aufsätze hier haben. Offenbar ist
diese Hetze den Lesern von Teachers World zu
toll geworden und hat ihren Widerspruch her¬
vorgerufen.

Denn schon in der Ausgabe vom 27. April

1938 schreibt King Hall folgendes : „Jcss werde
manchmal (von englischen Lesern) ganz unge¬
rechterweise angeklagt, das deutsche Volk zu
hassen, weil ich die Prinzipien des Nachkriegs¬
regimes mißbillige ." Dann fährt er scheinheilig
fort : „Vielleicht mögen dieienigen, die mich in
dieser Hinsicht mißverstehen, von der folgenden
Warnung Kenntnis nehmen : wenn das englisch¬
italienische Uebereinkommen (Osterpakt 1938) das
bedeutet, was es zu bedeuten scheint . . . , so
wird es nötig sein, sehr sorgfältig eine Lage zu
vermeiden , die Deutschland als eingekreist er¬
scheinen lassen könnte." Man sieht, daß der
„Privatmann " King Hall schon vor über einem
Jahre die Einkreisungspolitik „vorausge-
sehe  n" und schon damals ihre Tarnung betrie¬
ben hat.

In der Nummer vom 16. März 1938 der Zeit¬
schrift läßt er sich über die Heimkehr der Ost¬
mark ins Reich folgendermaßen aus:

„Aber es ist die deutsche Methode , die
soübel  ist . Die Ereignisse des letzten Wochen¬
endes zeigen uns : a) daß kein Verlaß auf das
Wort der deutschen Regierung ist; b) daß die
Äazi -Anßenpolitik für die Erreichung ihrer
Ziele ans brutaler Gewalt hinter einem Rauch¬
schleier von Unwahrheit beruht ." Weiter ver-
steigt er sich zu der grotesken Behauptung , die
Oflmark hätte bei einer Volksabstimmung mit
70—80 v. H. für Schuschnigg gestimmt. Acht
Tage später, in der Folge vom 23. März 1938,
schlägt er vor , ein Kriegskabinett  wie
1917 zu bilden, geleitet durch Eden , Chur¬
chill  und Sir Ärchibakd Sinclair!  Was er
in den Monaten April und Mai 1938 seinem
Leserkreis an Lügen über den Besuch des Füh¬
rers in Italien auftischt, spottet ieder Beschrei¬
bung.

erneuten Entwertung der chinesischen Währung
mit einer Schnelligkeit steigen, die an die deut¬
sche Inflationszeit erinnert , hält die Nervosi¬
tät am Geldmarkt an. da am Mittwochmor¬
gen der Stabilisierungsfonds die Devisenver¬
käufe noch nicht wieder ausgenommen hat.
Durch wilde Spekulation traten fast zehnpro¬
zentige Kursschwankungen  auf.

Ans hiesigen japanischen Kreisen verlautet,
daß die im Mai von der Nankinger Erneue¬
rungsregierung erössnete Huahsing -Handels-
bank infolge der Unsicherheit der chinesischen
Währung , aus der die Huahsing -Noten basie¬
ren, Verhandlungen eingeleitet hat mit dem
Ziel, die eigene Währung zu stabilisieren und
Anschluß an das Pekinger Finanzsystem zu
uichen. Dadurch würde die Frage einer einheit¬
lichen Währung für die von den Japanern
vesetzten Gebiete, die aus der Tsingtauer Kon-
ierenz Anfang Juli nicht gelöst werden konnte,
erneut aufgerollt werden.

scheu Bauerntums grundsätzlich Stellung nahm
Er führte n. a. aus:

Die Neugründung eines so schönen Dorfes
wie Wittstock sei die beste Gelegenheit, einmal
der Oesfentlichkeit einige Fragen zu beantwor¬
ten, die in der letzten Zeit sehr häufig gestellt,
leider aber sehr oft falsch beantwortet worden
seien. Die erste Frage laute : Warum  betrei¬
ben wir überhaupt die Neubildung deutschen
Bauerntums ? Die Frage finde ihre Antwort
in dem Agrarprogramm der NSDAP , vom
6. März 1930, in dem die Notwendigkeit
der Erhaltung eines starken Bauernstan¬
des  als Grundpfeiler der nationalsozialisti¬
schen Politik gefordert wird . Ferner werde
die Frage beantwortet in der Präambel zum
Reichserbhosgesetz, in der die Notwendigkeit
einer gesunden Verteilung der landwirtschaft¬
lichen Besitzgrötzen durch Reichsgesetz sestgelegt
worden sei.

Aus beider» — Aararproaramm und Gesetz¬

gebung des »ationnlsozialistischen Staates —
gehe klar hervor , daß es sich bei der Neubil¬
dung deutschen Banerntums nicht um eine
Wirtschaftsfrage , sondern um eine völkische
Frage  im wahrsten Sinne des Wortes handle.
Das Bauerntum ist und bleibt der Blut-
quell  des deutschen Volkes; es gibt keine stär¬
kere Waffe gegen die Landflucht als die Neu¬
bildung deutschen Banerntums.

Die gesunde Mischung  von Betriebs¬
größen , von der das Erbhofgesetz spricht, fehle
im deutschen Westen als Folge der Realtei-
lung , aber auch im deutschen Osten, in dem
allein im vergangenen Jahrhundert viele Mil¬
lionen Morgen Land dem Bauerntum ver¬
lorengegangen seien. Infolgedessen habe sich
hier im Osten seit Jahrzehnten die Landflucht
ganz besonders stark ansgewirkt . Deshalb liege
aber auch Las Schwergewicht  der Neubil¬
dung deutschen Bauerntums in Ostdeutsch¬
land.  Trotz aller Schwierigkeiten seien seit
1933 über 20 000 neue leistungsfähige Bauern¬
höfe oder etwa 800 neue Bauerndörfer geschaf¬
fen worden . Den Beweis für die Neubildung
deutschen Bauerntums im deutschen Osten lie¬
fere einmal die Statistik , die nachweist, daß
die Bevölkerungszunahme in den bäuerlichen
Siedlungsgebieten um die Hälfte größer sei
als in den benachbarten Gebieten, die nicht der
Neubildung deutschen Bauerntums zugesührt
wurden.

Aus dieser Beantwortung der ersten Frage
folgere von selbst die zweite Frage : Weshalb

zurzeit die Neubildung deutschen Banerntums
nicht in größerem  Umfange betriebest
werde? Die Antwort lautet , daß es Augen,
blicksaufgaben gebe, hinter denen die bäuerliche
Siedlung znrückstehen müsse. Insbesondere sei
dies die Wehrhaftmachnng  mit ihrem
erheblichen Landbedarf unmittelbar und für
Umsiedlungszwecke. Die in den letzten Jahren
eingetretene Verlangsamung des Tempos bei
der Neubildung deutschen Bauerntums bedeute
aber keinesfalls einen grundsätzlichen Verzicht.

-Sur Beben
Millionenschiiben durch Gewitterstürme

am Bodcnsce
Konstanz, 20. Juli . Nunmehr werden Ein¬

zelheiten bekannt über den schweren Gewitter¬
sturm, der dieser Tage Württemberg und den
Bodensee heimgesucht hat . Am Bodensee er¬
reichte der Sturm Windstärke 8 und meterhohe
Wellen beeinträchtigten die Schiffahrt erheb¬
lich. Den Personendampfern war es vielfach
nur unter großen Schwierigkeiten möglich, an
den Landungsbrücken sestzumachen. Auf dem
Deck der Dampfer konnte man sich nur mit äu¬
ßerster Vorsicht bewegen. Glücklicherweise
scheint der Sturm auf dem Bodensee kein Op¬
fer gefordert zu haben ; bisher liegen wenig¬
stens nach dieser Richtung keine Meldungen
vor. In Gedenhardt bei Waiblingen wurden
ldO Baume vollkommen entwurzelt und mehr
als 200 so schwer beschädigt, daß sie kaum mehr
tragfähig sein werden. Bei Murrhardt fiel
schwerer Hagelschlag. - Das Getreide ist bis zu
10 Prozent vernichtet. In einem Teil Hohen-
zollerns fiel der Hagel so dicht, daß die Land-
schaft in kurzer Zeit in ein winterliches Bud
verwandelt war . Das Getreide ist strichweise!
in den Boden gestampft und rund 50 Prozent
der Ernte sind vernichtet. Auch Krauchenstnes
wurde bös heimgesucht. Jeder Verkehr wäh¬
rend des Hagelwetters war unmöglich und der
Aufenthalt im Freien mit Lebensgefahr ver¬
bunden.

Offcnburg , 20. Juki (Fernlastzug
stürzt die Böschung hinunter .) Beim
Hofweierer Bahnübergang ereignete sich in der
Nacht ein Verkehrsunfall . Ein Fernlastzug mit
zwei Anhängern aus Emmendingen wollte beim
Hofweierer Bahnübergang einen Radfahrer
überholen und geriet dabei zu weit nach links,
so daß ein großer weißer Stein an der Bahn¬
schranke und das Warnkreuz umgerissen und
auch der Zaun des Bahndammes stark beschä¬
digt wurde. Der Motorwagen überschlug sich
und stürzte die Böschung hinunter . Der erste
Anhänger ritz sich los und kam auf das Geleise
in Richtung Offenbu ca/Freiburg zu stehen,
während der zweite Anhänger auf dem ande¬
ren Geleise hielt. Der Schrankenwärter be¬
nachrichtigte sofort die benachbarten Stationen,
worauf die Durchfahrt gesperrt und weiteres
Unglück verhütet wurde . Die beiden Fahrer
des umgestürzten Motorwagens waren im
Fahrerhanse eingeklemmt. Wie durch ein Wmw
der waren die Leute mit heiler Haut davonge¬
kommen.

^Rastatt , 20. Juli . <Zwei tödliche Ver¬
kehrsunfälle .) In Würmersheim erlitt
ein Kraftradsahrer beim Zusammenstoß mit ei¬
nem Personenkraftwagen tödliche Verletzun¬
gen. — Der Sattlermeister Josef Heck aus Dur¬
mersheim war mit dem Fahrrad unterwegs.
Bei Äickesheim wurde er von einem aus der
Gegenrichtung kommenden Lastkraftwagen,
der einen anderen überholen wollte, angejahrt
und so schwer verletzt, daß er bald nach seiner
Einlieferung ins Karlsruher Neue Vinzen-
tinshaus starb.
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Neuer Seuchenstand in Baden
Seit , dem II . Juli 1939 ist die Maul - und

Klauenieuehe in zwei Gemeinden erloschen und
zwar : Landkreis Karlsruhe : Breiten ; Land¬
kreis Sinsheim : Treschklingen. Am 18. Jul!
waren noch folgende drei Gemeinden verseucht:
Landkreis Konstanz: Gailingen : Landkreis Os-
cenburg: Haslach, Oberkirch. In diesen drei
Gemeinden waren am 18. Juli 1939 fünf Ge¬
höfte von der Maul - und Klauenseuche befalllen

Frankenthnl , 2g. J „ li. Den Besuchern de!
Stadt,,cheii Strandbades in Frankenthal uni
am Ryem bot sich ein seltsamer Anblick auf dev
Wasser,piegel, denn darauf bewegten sich zw?
iAamnmende Kraftwagen mit einer selbstver
mmdllchen Sicherheit . Al>er dieses technisch
Wuicder löste noch größeres Erstaunen ans . all
die Wagen steile Böschungen am Rhein mühe
Ws herauffuhren und ohne Unterbrechun,
ihre Fahrt aus der Straße fortsetzten. Bei der
vewen Fahrzeugen handelte es sifl, um Trippelt
ichwimmendcKraftwagen , so benannt nach den
Erfinder und Konstrukteur Trippel , der aut
Homburg/Saar . stammt und nunmehr seim
Erfindung der breiten Oeffentlics'keit vorsührt
Lne,e schwimmenden Kraftwan oder söge
nannten „Amphibienautos " sind unseren ge
'.??^Wchen, offenen Kraft,vagen außerovdent
K '" .Ir unterscheiden sie durch die Form

.Karosserie, weil diese hinten und von
MHbr -nt ist. Ern Motor besorgt den Antriel

auf der straße . als auch im Wasser. Ir
letzterem Falle setzt sich eine Schraube in Be
wegung; außerdem können aber auch die RL
^ Zuw Fortbewegung im Wasser verwenden

Dag dm neuartige Erfindung alle Er
^ ^ " " ben erfüllt , ^ wiesen die Probefahrten
Me im Beisein von Bürgermeister Scholl an
Rhein vorgenommen wurden.
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/Ins Württemberg
— Heilbronn. (In den Schienen hängen  ge-

olleben .) Bei dem Versuch einen Lastzug zu überholen,
geriet in der Weipertstratze ein Radfahrer in die Schienen.
Er wurde angefahren und stürzte so schwer, datz er mit einem
Oberarmbruch ins Krankenhaus eingeliefert werden mutzte.

— Bibrrach, Kr. Heilbronn. (Gesunder Magen .)
Auf Grund einer Wette zwischen einigen jungen Burschen, die
in einer Gaststätte beim Bier satzen, „verdrückte" einer dieser
iunaen Männer in 45 Minuten einen vierpfündigen Leberkäs.

— Kirchheima. N. (Sturz vom Kirschb  a u m.)
Beim Kirschenpflücken stürzte der Landwirt Christoph Fränkel
so unglücklich vom Baum, datz er sich eine Verletzung des
Lendenwirbels zuzog. Der Verunglückte mutzte in das Städ¬
tische Krankenhaus Heilbronn gebracht werden.

— Schorndorf. (In Futzgängergruppe gefah¬
ren .) Zwischen Unterurbach und Schorndorf fuhr nachtsein
Motorradfahrer zwei auf der Stratze gehende Männer von
hinten an. Einer der Futzgänger mutzte mit sehr schweren
Verletzungen in das Schorndorfer Kreiskrankenhaus einge¬
liefert werden, während der andere, der ebenfalls zur Seite
geschleudert worden war, mit leichteren Verletzungen davon-
kam. Der Motorradfahrer selbst stürzte so unglücklich, datz er
kurz darauf an der Unfallstelle ners-üi-d.

— Laupheim. (Brand nach sieben Jahren auf¬
geklärt .) Dieser Tage erhielt die Mutter eines Mädchens
um Rottal einen Brief mit der Mahnung, ihre Tochter solle
sein Liebesverhältnis aufgeben, denn es könne geschehen, datz
der Liebhaber eines Tages wegen Brandstiftung gefatzt würde.
Er sei schwer verdächtig, im Jahre 1932 die Scheuer und
das Wohnhaus seines Vaters in Butzmanshausen angezündst
zu haben. Der Schaden betrug damals 14000 Mark. Die
Rachforschungen führten nun zu der Verhaftung des Bruders
hes verdächtigen Liebhabers. Der Verhaftete hat im Amts-
gerichtsgefängnis Laupheim bereits ein Geständnis abgelegt.

— Reutlingen. (Schwer  verletzt .) Bei einem Zu¬
sammenstotz zwischen- einem Personenkraftwagenund einem
Motorrad bei der Einbiegung in die Tübinger Stratze wurde
der Motorradfahrer sehr schwer verletzt. Er fand Aufnahme
im Krankenhaus.

— Jndelhausen, Kr. Münsingen. (Tödlicher Sturz
vom Heu wagen .) Der Bauer Kaspar Geiselhart war
damit beschäftigt, mit seinem Sohn im „Hohen Eiesel" Heu
abzuladen. Dabei fiel er so unglücklich vom Wagen, datz erdas Genick brach und sofort tot war.

— Aichelau, Kr. Münsingen. (In der Scheuer töd¬
lich ab ge stürzt .) Der Landwirt Mar Schilger war ln
seiner Scheuer allein mit Heuabladen beschäftigt. Dabei stürzte
er von der etwa 5 Meter hohen Tenne herab und blieb be¬
wußtlos liegen. Ohne das Bewußtsein wiedererlangt zu
haken, starb der Verunglückte.

— Neidlinge«, Kr. Nürtingen. (Tödlicher Sturz
beim Kirschenpflücken .) Der 79jährige Landwirt CH.
Kriteruff stürzte beim Kirschenpflücken vom Bäum, als ein
fft desselben brach. Ein Schädel- und Rippenbruch hatte
m der darauffolgenden Nacht den Tod des alten Mannes'r Folge.

— Kirchheim-Tcck. (Brand durch Kurzschluß .)
Im Maschinenraum einer Eisengießerei entstand infolge Kurz¬
schluß'ein Brand, der leicht hätte gefährlich werden können,
wenn nicht innerhalb kürzester Frist die Feuerwehr und die
Autospritze einer anderen Firma am Brandplatz erschienen
wären. Nach halbstündiger Bekämpfung des Feuers konnte
dieses gelöscht werden.

— Friedrichshafe». (Auf der Ferienreise v«r-
anglückt .) Ein Motorradfahrer stieß an der Kreuzung
Eugen- und Ernst-Lehmannstratze mit einem Fernlastzug zu¬
sammen. Der Motorradfahrer aus Nürnberg und seine Frau,
Le sich auf dem Soziussitz befand, erlitten komplizierte Un¬
terschenkelbrüche, der Mann ferner eine Kniegelenksverletzung
Md Verletzungen inz Gesicht. Die beiden Verunglückten, die
üuf einer Ferienfahrt unterwegs waren, wurden in das Kran¬
kenhaus eingeliefert. . .

holle un- Himmel eines verdünnten
Vor, l.uir
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35. Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)
Standesvorurtcileund Klassendünkel, soweit er diese Eigen¬

schaften überhaupt jemals besessen, hatte er schon damals, bei
seiner Flucht aus Rußland, als unnütz beiseitegeschoben.
Draußen an der Front war es ihm schon klar geworden, wie
nichtig diese Dinge vor einer schwirrenden Kugel erschienen! —
Wie um so mehr noch;, als er, als ein Geächteter ohnmächtig,
vor dem Schicksal kapitulierend, in Paris auf dem Pont sich
über das Brückengeländer beugte.

Ms Michael vor einigen Wochen auf dem Motorboote mit
nach Le Havre gefahren war, hatte ihn Miß Stevenson auch
weiter der Obhut von Jim Brack und Tom Cawley über¬
lassen, welche beiden Männer auch heute noch dem ruhigen,
bescheidenen Mister Prokoff in herzlicher Freundlichkeit zu¬
getan waren.

In Le Havre angekommen, hatte Jim, der Steward,
Michael bedeutet, daß Miß Stevenson den Zahlmeister der
-Mary" angewiesen habe, ihm jede Summe zur Verfügung zu
stellen, die er zur Anschaffung seiner persönlichen Effekten be¬
dürfe. Michael hatte sich dann kn der Hafenstadt, so gut es
gmg, neu eingekleidet und mit dem nötigsten versehen, was
ihm für seinen zukünftigen Wirkungskreis dienlich war.

Fünfhundert Franken waren ihm von der ausgehändigten
Summe übriggcblicben. Er war auf das Postamt gegangen
und dort den Betrag an Angelika Bcrton im Arlesianerhospital
in Paris überwiesen, ohne den Absender anzugebcn. Es war
tvohl nicht viel, aber fürs erste wußte er seine Freundin vor
der dringlichsten Not geschützt. Später, wenn er in seiner ihm
bestimmten Arbeit stand, wollte er Angelika regelmäßig untcr-

— Friedrichshafen. (Beim Baven ertrunken7)
Im Schlotzhafen wurden verschiedene Kleidungsstücke gefun¬
den. Auffallenderweife fehlten Schuhe und Socken. Von dem
Besitzer war nirgends eine Spur zu entdecken. In einer Tasche
befanden sich zwei Fahrscheine der Stuttgarter Straßenbahn.
Aus ihnen geht hervor, datz der Inhaber der Karten beide-
male bei der Notebühlkaserne eingestiegen und bis nach Cann¬
statt gefahren ist. Man vermutet, datz der Eigentümer der
Kleider beim Baden ertrunken ist.

Aus der GauhavpEsdi
— Stuttgart, 19. Juli.

Tödlicher Verkehrsunfall. Nachts stießen auf der Kreu¬
zung Gutenberg-- und Senefelderstratze ein Personenkraft¬
wagen und ein Kraftradfahrer zusammen, wobei der letztere
so schwere Verletzungen erlitt, datz er kurz nach seiner Einlie-
ferung ins Katharinenhospital starb. Dxn Unfall hat der
Lenker des Personenkraftwagens, der 33 jährige Kaufmann
Walter Mauer, wohnhaft in Stuttgart, verschuldet. Er stand
bei der Fahrt unter erheblicher Alkoholeinwirkung, auch fuhr
er ohne Licht und teilweise auf der linken Seite der Fahr¬
bahn. Gegen Mayer wurde richterlicher Haftbefehl erlassen.
Aus dem Fahrzeugverkehr wird er endgültig entfernt.

Belgisch« Journalisten in Stuttgart. Auf einer zehntägi¬
gen Deutschlanvreise kam eine Gruppe belgischer Journalisten
nach Stuttgart zum Besuche der Reichsgartenschau. Berlin,
Danzig, Wien, München und Sonthofen, von wo die Fahrt
in Kraftwagen nach der Stadt der Ausländsdeutschen ging,
waren Höhepunkte dieser Fahrt und Offenbarungendeutschen
Wesens und deutscher Art. In Stuttgart nun lernt« die bel¬
gische Journalistengruppe eine der schönstgelegenen Großstädte
des Reiches kennen, und dis Gäste machten denn auch aus
ihrer Begeisterung für die Gartenstadt und die Gartenschau
keinen Hehl. Am Mittwoch traten die belgischen Schriftleiter
die Weiterfahrt an, um in Heidelberg die Reichsfestspiele zu
besuchen und mit einer Dampferfahrt auf dem Rhein ihre
an Eindrücken reiche Deutschlandfahrt zu beschließen.

Auffinden einer Kindesleiche. Am 12. Juli wurde im
Kräherwald, Nähe Botnanger Sattel, die stark verweste
Leiche eines neugeborenen Kindes männlichen Geschlechts ge¬
funden. Es ist anzunehmen, datz die Kindsmutter im west¬
lichen Stadtteil wohnt oder arbeitet und aus dem Schwarz¬
wald (Kr. Freudenstadt?) stammt oder wenigstens dorthin
Beziehungen hat.

AbWedsappcl! der Erntehelfer. Mit ihren übrigen Ka¬
meraden an den schwäbischen Hoch- und Fachschulen haben
sich auch die Studierenden der Staatlichen Bauschule in Stutt¬
gart zum Ernteeinsatz im Grenzland gemeldet. In einem kur¬
zen Appell vor dem Ehrenmal der deutschen Leistung im Aus¬
land nahmen sie Abschied von ihrer Studienstadt.

Ein Earteichällschen für den 3 000 000. Besucher. Auf
der Eingangsterrasfe der Reichsgartenschau steht seit einigen
Tagen das Geschenk des Oberbürgermeisters der Stadt der
Ausländsdeutschen für den dreimillionsten Besucher bereit. Es
ist ein entzückendes kleines Gartenhäuschen aus Hellem Holz,,mit roten Ziegeln gedeckt. Wer wird der Gewinner dieses>
schönen Häuschens sein? In den nächsten Tagen mutz er ein-treffen.

Lager für den weiblichen Arbeitsdienst.
— Kleingladbach, Kr. Vaihingen. Wiederum konnte

ein Lager des Reichsarbeitsdienstes für die weibliche Jugend
seiner Bestimmung übergeben werden, und zwar in Klein¬
gladbach im Kreise Vaihingen. Das Liger ist in dem Eltern¬
haus des Reichsprotektors Frhr. v. Neurath untergebracht.
Dessen Bruder, Ernst Frhr. v. Neurath, übergab das neue
Lager seinen künftigen Besitzern mit einer kurzen Ansprache,
in der er sagte, daß die Arbeitsmaidsn, die nun in diesem
Haus aus- und eingehen werden, in dem einst seine Eltern
und Voreltern wirkten, zu rpckhren Helfern der in diesem
Dorf und seiner Umgebung wohnenden Menschen werden möch¬
ten. Dis Führerin des Bezirks 12 des RAD., WJ ., Frl.
Hammer, übernahm das schöne Lager mit Worten des Dan¬
kes und der Versicherung, datz es stets von nationalsozialisti¬
schem Geist durchdrungen sein werde. Ein Rund-gang durch
das Lager zeigte dis glückliche Umwandlung des ehemaligen
Gutshauscs für den neuen Zweck.

stützen, und dann sollte sie auch wissen, daß er sie nicht ver¬
gessen hatte.

So stand im Augenblick Michael, der jetzige Mister Prokoff,
an der Bordreling der „Man-" und träumte in die unermeß¬
liche Weite der Südsee, in die das Schiff in gleichmäßiger
Bahn seinen silbernen Streifen zog. Einsame, schweigsame Un¬
endlichkeit, wie auf den Steppen der Heimat. . .

Da erklang plötzlich neben ihm die wohlbekannte, dunkle
Altstimme.

„Nun was träumt unser .Maskottchen' für tiefe Weis¬
heiten über das unergründliche Meer?"

Jäh wandte sich Michael um und blickte in das schöne,
stolze Gesicht der Schiffsherrin. Groß und schlank stand sie
vor ihm in der kleidsamen Matrosentracht, wie er sie in Paris
zum ersten Male auf dem Motorboote gesehen hatte. Nach der
Ankunft in Le Havre war sie direkt an Bord ihres Schiffes
gegangen und darnach hatte er sie nicht mehr gesprochen.
Wohl hatte er sie, seitdem sie auf großer Fahrt waren, einige
Male im Gespräch mit dem Kapitän erblickt, aber sie war
sofort wieder in ihren Kabinen verschwunden, obwohl sie ihm
immer freundlich zugcnickt, wenn er in seinem Bordstuhle lag.

„Verzeihen Sie gnädige Frau, es ist mir selbst wirklich
peinlich, wenn ich so zur Untätigkeit verurteilt bin und möchte
mich doch so gerne nützlich machen!"

„Aber bitte, lieber Freund, davon bin ich vollkommen
überzeugt! Doch verstehen Sie mich nicht falsch! — Halten
Sie uns denn für solche Arbeitstiere, daß wir gar keinen
Sinn mehr für die angenehmen Seiten des Lebens haben? —
Und überdies wissen Sie, daß unser Bordarzt strengstens an-
gcordnet hat, das Sie sich erholen sollen. Sie sind immer
noch Rekonvaleszent! Aber, wie fühlen Sie sich auf hoherSec?"

„Ich danke Ihnen, gnädige Frau! Ich fühle, daß ich körper¬
lich wieder vollständig auf der Höhe bin und freue mich heute
schon auf die Stunde, wo ich mit meiner Tätigkeit beginnenkann!"

„Ich glaube es Ihnen, Mister Prokoff! Aber erklären Sie,
bitte, warum nennen Sie mich immer.gnädige Frau'? Man

Die neuen Gchweinepreise
Durch den Vorsitzenden des Viehwirtschaftsoerbandes

Württemberg sind für die Zeit ab 17. Juli bis 3. Septem¬
ber neue Preise für Schlachtschweine festgesetzt. Durchschnitt¬
lich werden hauptsächlich Höchstsätze von 3 Mark je 50 Kilo¬
gramm auf die seit dem 19. Mai gültigen Preise zugeschlagen.

Die neuen Preise stellen sich auf dem Erotzmarkt Stutt¬
gart  und den Mittelmärkten Heilbronn und Pforz¬
heim  wie folgt (alles je 50 Kilogramm Lebendgewicht):
a: 60,50 bis 61,50, bl : 59,50 bis 60,50, b2: 38,50 bis
59.50, c: 54,50 bis 55,50, d bis f: bis 52,50, gl : bis 60,30,g2: bis 54,50, i: bis 59,50 Mark.

Auf dem Mittelmarkt Ulm gelten folgende Preise: a:
60 bis 61, bl : 59 bis 60, b2: 58 bis 59, c: 54 bis 5ltz
d bis f: bis 52, gl : bis 60, g2: bis 54, i: bis 59 Mark.

Höchstpreise für Schweine auf den Verteilungs¬
stellen:  1 . Verteilungsstelle Calmbach:  a : 61,50, bl:
60.50, b2 : 59,50, c: 55,50, d bis f: 52,50, gl : 60,50, g2
bis h: 54,50, i: 59,50 Mark. 2. Auf den Verteilungsstellen:
Backnang, Böblingen, Eßlingen, Kirchheim-Teck, Leonberg,
Ludwigsburg, Mühlacker, Schorndorf, Schrambcrg, Waib¬
lingen: a: 61, bl : 60, b2: 59, c: 55, d bis ft 52, gl,- 60.
g 2: 54, i: 59 Mark. 3. Auf den Verteilungsstellen: Bibrrach
Ebingen, Friedrichshafen, Freudenstadt, Geislingen-Altenstadr,
Schw.-Gmünd, Göppingen, Schw.-Hall, Hechingen, Heiden¬
heim, Bad Mergentheim, Ravensburg, Reutlingen, Rottweil,
Schwenningen, Sulz, Tübingen, Tuttlingen: a: 60,50, bl:
59.50, b2 : 58,50, c: 54,50, d bis s: 51,50, gl : 59,50, q2:53.50, i: 58.50 Mark.

Höchstpreise außerhalb der Märkte und Der-
teilungsstellen : Gebiet  I in den Kreisen: BöZlingen,
Calw, Eßlingen, Leonberg, Ludwigsburg, Nürtingen, Stutt¬
gart einschließlich Polizeipräsidium Stuttgart, Vaihingen-Enz
Waiblingen und das badische Bezirksamt Pforzheim(erste
Ziffer Landpreis, Ziffer in Klammer Empfangsortpreis):
a: 58 (60,50), bl : 57 (59,50), b2: 55,50(58,50), c: 51,50
(54,50), d bis f: 48 (51,50), gl : 57 (59,50), g2 und h:
50 (53,50), i: 55,50 (53,50) Mark. Gebiet 11  in den
Kreisen: Aalen, Backnang, Balingen, Crailsheim, Freuden-
stadt, Friedrichshafen, Schw.-Gmünd, Göppingen, Schw.-Hall,
Heidenheim, Heilbronn, Horb, Künzelsau, Bad Mergentheim,
Oehringen, Ravensburg, Reutlingen, Rottweil, Tübingen.
Tuttlingen, Illm und die Hohenzollern'schen Lande: a: 57,50
(60), bl : 56,50 (59), b2: 55 (56), c: 51 (54). g bis f:
47.50 (51), gl : 56,50(59), g2 und h: 49,50(53), i: 55
(58) Mark. Gebiet lll:  Bibrrach, Ehingen, Münsingen,
Caulgau und Wangeni. A.: a: 57 (60), bl : 56 (59), b2:
54.50 (58), c: 50,50(54). d bis f: 47 (51), gl : -56 (59).
g 2 und h: 49 (53), i: 54,50(58) Mark.

(—) Vom Bodens« . (Fangergebnisse der Bv-
denfeefischerei im Mai  1939 .) Nach der vom Stati¬
stischen Reichsamt veröffentlichten Zusammenstellung über die
Fangergebnisse der deutschen Seefischerei und Boberste«,
fischerei sind im Mai 1939 im Vodenseegebiet 59100 kg
Fänge im Werte von 60700 Mark gemacht worden, gegen¬
über 105 400 kg im Werte von 106 500 Mark im Zeitraum
Januar bis Mai 1939 und 91500 kg im Werte von 90 900
Mark in den gleichen Monaten des Vorjahres.

(—) Aebcrlingen(Vodensee). (Todes stutz in den
Bergen .) Wie aus Bad Neichenhall berichtet wird, stürzt«
der aus Weildorf bej Ueberlingen stammende 23 Jahre alt«
Schuhmacher Josef Straffer bei einer Klettertour durch die
Südflanken des Hohen Brett infolge Ausbrechens eines Fels¬
blocks ab. Straffer, der ein geübter Tourist war, stürzte 150m
in die, Tiefe und war sofort tot.

O Heidelberg. (Das alte Lied .. .) Eine 43jährige
Einwohnerin von Sandhaufen sprang während der Fahrt
von der Straßenbahn ab. Sie wurde von einem in gleiche»
Richtung fahrenden Personenkraftwagen erfaßt und zu Bode«
gerissen. Mit einem schweren Schädelbruch brachte man di«
Frau in die Chirurgische Klinik.

O HeidclLerg. (Radi um- Soleschwimmbad .) An¬
fang August wird hier das neue Radium-Sole-Frischwassev
Schwimmbad eröffnet werden. Es hat ein großes, hellblM
gekacheltes Schwimmbecken und verfügtu. a. auch über «nk
hübsches Strandkaffee.

hat Sie doch sicher informiert, daß ich noch ein ganz ledig-..
Mädchen bin!"

Auf das äußerste verwirrt, starrte Michael in die Augen¬
sterne der blonden Frau, die mit einem kleinen schalkhaften
Zug um den vollen feingezeichneten Mund vor ihm stand.
Seine ganze anerzogene Sicherheit, die er schon als blutjunger
Leutnant am Jarenhofe im Verkehr mit den hohen Damen
seiner Kreise erlernte, entschwand ihm plötzlich. Er hatte das
Gefühl, als begänne das Schiff einen Krriseltanz.

„Ich bitte Sie vielmals um Vergebung!" stotterte Michael
hilflos, „es lag niemals in meiner Absicht. . . "

„Aber, — beruhigen Sie sich, Mister Prokoff!" fiel ihm
Miß Mary in die Rede, „ich bin über diesen Titel, den viel¬
leicht Millionen von Madchenhcrzen als höchstes Ziel erstreben,
durchaus nicht schokkiert! — Doch mache ich auf Sie wirklich
so den Eindruck der fraulichen Reife, daß Sie mir dieses Prä¬
dikat zuerteilen?"

Michael gewann seine abgestürzte, weltmännische Sicherheit
wieder zurück. Eine kleine, humoristische Amüsiertheit glomm
in ihm auf. — Sieh' mal an, dachte er, selbst diese ideale,
formvollendete Weltdame ist nicht ganz erhaben über kleine
weibliche Eitelkeiten. Ein feines Lächeln glitt in senre Mund¬
winkel, als er antwortete:

„Meine russische Heimat ist das Land der zärtlichen Dimi¬
nutiven und im Gebrauch der Sprache geben fie den Eindruck
wieder, den eine Person auf uns macht. Die Wirkung Ihrer
Persönlichkeit auf mich, Miß Stevenson, war so abgeschlossen,
daß ich vielleicht unbewußt diese Anrede gebrauchte!"

„Mir scheint aber, es ist weniger ein Diminutiv als wie ein
Superlativ in der Respektsform! Sie sehen, ich weiß Bescheid!
Aber sagen Sie mir, Mister Prokoff, gibt eS in Ihrer Heimat
keine Frauen, die irgendwie ganz selbständig ein Unternehmen
leiten, das sonst nur von Männern verwaltet wird?"

„In industrieller Beziehung glaube ich wohl kaum, wäh¬
rend ich auf dem Lande manche Dame kannte, welche die Ver¬
waltung ihres Gutes mit energischen Zügeln führte."

(Fortsetzung folgt?



Lr lst ein großes Fprachgenle"
Der gelehrige Veo- Ein Schreüen der Hühner und Enten

„Aalurgelreues"Räuspern, Spucken und Schimpfen
Die Gelehrigkeit mancher Vögel, die mensch¬

liche Sprache nachznahmen, ist schon vor Jahr¬
tausenden bemerkt und bewundert worden.
Bereits Plinins erzählt in seiner berühmten
„Naturgeschichte" von Staren , Drosseln und
Nachtigallen, die von der Gemahlin und den
beiden Söhnen des römischen Kaisers- Clau¬
dius gehalten wurden und in besonderer
Weise dazu abgerichtet waren, griechische und
lateinische Worte zu sprechen. Von der karo¬
lingischen Zeit an liest man auch in den
Schriften des Mittelalters wiederholt von
Raben, Dohlen, Elstern und Staren , die man
mit Vorliebe den Anfang des Vaterunsers
auszusprcchen lehrte. Ans Grund eines Be¬
richtes von Alexander von Humboldt erzählt
uns ein schönes deutsches Gedicht von einem
steinaltcn Papagei, der als letztes Lebewesen,
von keinem Menschen mehr verstanden, in der
Sprache der Aturen redete. Die Aturcn sind
ein von den umwohnenden Indianern schon
lange vor Humboldts Besuch ausgcrottctes
Volk, und man kann eS sich denken, dass die
geisterhaft klingenden Woacke des Papageis das
Entsetzen aller Rothäute erregten.

Auch ans der anderen Seite der Welt, bei
den Chinesen und verwandten Völkern, fanden
Vögel, die menschliche Worte wiederzugeben
imstande waren, schon vor Jahrhunderten
grosse Beachtung; das kann man anS dem Be¬
richt eines Forschnngsreisenden erfahren, der
schon vor 600 oder 700 Jahren den Malaiischen
Archipel besuchte und in den wenigen Worten
seiner Reisebeschreibung mit höchster Ver¬
wunderung ausführlich von einem dort
von den Eingeborenen gehaltenen, ungemein
sprachgewandten Vogel spricht. Es war der
zu der Gattung EulabeS der Starenfamilie
zu zählende Boo oder Minha , wie er in der
Sprache der Eingeborenen genannt wurde;
von den Zoologen wird er als Eulabes java-
uica oder als Gracula religiosa bezeichnet. Er
ist ohne Frage der grösste Sprechkünstler der
ganzen gefiederten Welt, dem gegenüber selbst
die gelehrigster! Papageien im Nachahmen
menschlicher Laute als wahre Stümper er¬
scheinen. Ist dieser schwatzhafte Vogel doch
befähigt, gehörte Worte und überhaupt
menschliche Stimmenänßcrungen jeder Art so
genau und mit allen Eigenarten der Klang¬
farbe wicdcrzugeben, dass man sofort und mit
aller Bestimmtheit die Person heraushört , der
der hübsche und klug dreinschanende Kerl das
Erlernte abgelanscht hat.

Ileberall auf Sumatra und Java , wo der
B6o in bewaldeten Gegenden noch recht häufig
in geräumigen, auf mehr als meterhohen
Pfählen ruhenden Bauern in den Häusern
der Europäer und der Eingeborenen nnter-
gebracht ist, hatten Weltreisende Gelegenheit,
sich von der fast unglaublichen Zungenfertig¬
keit dieses allgemein beliebten Vogels zu über¬
zeugen. Vor allem gilt dies von einem Boo,
dessen ausserordentliche Stimmbegabnng man
als häufiger Gast des Oranjehotels in Suma¬
tras Hauptstadt, Padang , oft bewunderte. Bei
seiner großen Geschwätzigkeit fing das Tierchen,
dessen.Käfig zwischen den Pavillons des Hotels
stand, stets früh morgens an, mit sehr ener¬
gischen Worten seinen ans gedämpftem Reis
mit Paprika bestehenden Morgenimbiß zu
fordern. Nachdem er sich gesättigt hatte, ging
er stets dazu über, das Erwachen und die
Morgentoilette eines bejahrten holländischen

Staatsanwaltes , der jahrelang ein Zimmer in
der Nähe bewohnt hatte, in allen mit diesen
Vorbereitungen verbundenen Stimmäußerun-
gen und Geräuschen genau nachzuahmen. Be¬
sonders sorgfältig wiederholte der Vogel das
Stöhnen und das Gähnen sowie den chro¬
nischen Husten und das laute Ausspeien des
alten Herrn . Zuweilen brachte dieser Boo
durch abgelauschte Zwischenrufe auch die Fern¬
gespräche in dem nahen Hotelbüro in Verwir¬
rung ; noch viel mehr störte er aber die in
seiner Nähe befindlichen Hähne, Hühner und
Enten durch sein aus der Höhe des Käfigs
kommendes Krähen, Gackern und Enten¬
geschnatter. das man seiner Körperhaltung
gar nicht ansehen konnte.

Niemals hat man trotz vieler Erkundigun¬
gen davon gehört, dass ein B6o beim Singen
einer Melodie zugleich auch deren Worte
wiederzugeben vermochte. Unter den abgerich¬
teten Papageien findet sich kaum einer, der
menschliche Worte so gut mit aller Klangfarbe
wiederzugeben imstande ist wie der Boo. Als
Beweis für die schnelle Auffassungsgabe
und daS gute Gedächtnis dieses Vogels sei an¬
geführt, daß der schon geschilderte Boo von
Padang einmal von angetrunkenen euro¬
päischen Matrosen einige höchst unflätige Aus-

Die Geschichte des Glases ist ausserordentlich
lehrreich für die Betrachtung der Geschmacks¬
wandlungen und für die industrielle Entwick¬
lung überhaupt. Die Ausbreitung des Glases
revolutionierte, um nur ein Beispiel dafür zu
nennen, im 16. Jahrhundert geradezu die
Heimgestaltung in England ; bis dahin hatte
man die Schlösser nur durch schmale Schlitze
erhellt, die nun durch grosse, weite Fenster

drücke gehört hatte, die er zum grossen Aerger
des Hotelbesitzers ebenso schnell aufgegriffen
hatte, wie ein Kind gehörte Schimpfworte
wiederholt. Dass er sie mit Vorliebe anwandte,
wenn Damen in der Nähe seines Bauers
waren, erklärt sich dadurch, dass der kleine Ge¬
selle, der unbekannte Menschen in seiner un¬
mittelbaren Nähe nur sehr ungern sah, sehr
bald merkte, wie leicht er die holde Weiblichkeit
mit seinen unschönen Matrosenworten von
sich fernznhaltcn vermochte. Ging es aber in
einiger Entfernung von seinem Bauer laut
und lustig zu, dann wurde Freund Böo
äußerst gesprächig und würzte die allgemeine
Unterhaltung bisweilen durch recht komisch
wirkende Zwischenrufe.

Der Boo hat in der Gestalt und der Farbe
des Gefieders viele Aehnlichkeit mit einer noch
nicht ganz ausgewachsenenDohle, nur trägt
er am Hals ein schön gefärbtes- Band von
gelben Federn und hochgclbe Hantlappcn am
Hinterkopf; auch Füße und Schnabel sind gelb
oder orangefarbig. Einige Vettern des ge¬
lehrigen hübschen Vogels wohnen ebenfalls im
Indischen Archipel, jedoch in dessen östlichen!
Teil. Sie sind freilich weniger zungengewandt.
Eine Art lebt aus der Insel Snmbawa , die
andere auf den Aruinseln und die dritte auf
Neuguinea. Ein entfernterer Verwandter des
Beo, der ebenfalls zur Starenfamilie gehö¬
rende Jalak ans Java , bringt es erstaunlich
weit im Nnchahmen von Schellengeläut und
von anderen metallischen Klängen, von kind¬
lichem Weinen und von gewissen Tierstimmett
— alles ohne jede Anleitung!

ersetzt wurden, so daß sich allmählich der
Festungs- und burgartige Charakter der
Adelssitzc gänzlich verlor.

Glas wurde schon im alten Aegypten, vor
dem 15. und 16. Jahrhundert v. Chr. her-
gestellt. Aus Aegypten brachten es die Römer
nach Europa und verbreiteten es. Nach dem
Zusammenbruchdes römischen Reiches konzen¬
trierte sich die Glas-Herstellung in Venedig.

Futterneid, Weltbild (M.)
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Allerlei vom Glas- Von aiiers her bMedier Werkstoff

Lerstörte MenscheirliLme/ Lebensfähigkeit
In den letzten Jahren sind erstaunliche Lei¬

stungen der Aerztekunst festzustellen. Das gilt
besonders für operative Eingriffe im mensch¬
lichen Hirn . Es ist noch nicht so lange her, daß
man Gehirnoperationen für ein großes Risiko
hielt. Erst durch die moderne Nervenkunde
und die Fortschritte in der Gehirnforschung
ist hier eine Wendung eingetreten, die erstaun¬
lich ist. Während noch vor wenigen Jahren
von namhaften Hirnforschern die Zahl der
Fehldiagnosen bei Gehirnerkrankungcn mit
4t Prozent angegeben wurde, gelingt es heute
durch Zusammenarbeit von Neurologen und
Chirurgen fast immer, den genauen Ort eines
Gehirntumors oder den Sitz einer Gehirn¬
krankheit vor der Operation genau zu bestim¬
men. Durch diesen Fortschritt ist der heutigen
Operationstechnik die Möglichkeit gegeben, die
schwierigsten Gehirnoperationen mit 80- bis
VOprozentigem Erfolg durchznführen.

Bereits in Hunderten von Fällen hat die
moderne Gehirnchirurgie gezeigt, daß die be¬
rühmte Lokalisationslehre des Gehirns heute
nicht mehr aufrecht erhalten werden kann,
denn sie hat bewiesen, daß der Mensch mit
aufgelöstem und teilweise entferntem Gehirn
noch imstande ist, zu denken, zu sprechen und
elbständig zu handeln. Der große Gehirn-
pezialist Dr . I . Eennemoscr berichtet von
Fällen, in denen das Bewußtsein und der

Verstand des Menschen bei starken Gehirn¬
verletzungen, und nach sicheren Beobachtungen
sogar bei gänzlicher Gehirnauflösnng, nicht
»erlorengingen, ja nicht einmal eine auffal¬
lende Veränderung erlitten . Auch Professor

Dr . Schleich versicherte, daß er mindestens
zwanzig Fälle von Gehirnverletzungen be¬
handelt habe, bei denen löffelweise Ganglien
enthaltene Gehirnmasse entleert wurde, ohne
daß eine Störung der Intelligenz , des Zahlen-
begriffs und des Bewußtseins der Individua¬
lität zu bemerken war.

Die überraschende Tatsache, daß sich gewisse
Teile ans dem Gehirn ohne wahrnehmbare
Psychische Störungen entfernen lassen, spricht
dafür, daß die zahlreichen Einzelpartien des'
Gehirns miteinander in Verbindung stehen
und daß bei Entfernung oder Erkrankung
eines Gehirnteiles ein anderer seine Funktion
automatisch übernimmt. Jedenfalls hat die
Erfahrung bewiesen, daß das Vorhandensein
des vollständigen Gehirns zur Erhaltung dcs
Lebens und der Gesundheit des Menschen
nicht unbedingt erforderlich ist.

Die Folgen mancher Gehirnopcrationen
haben sich sogar als wunderbarer Heilfaktor
für den gesamten pshchotcchnischen Apparat
erwiesen. Bei einer Frau , die an einem Ge¬
hirngeschwür erkrankt war und von der man
befürchten mußte, daß sie der geistigen Um¬
nachtung oder dem sicheren Tod entgegengche,
wurde eine Operation vorgenommen, bei
der die Patientin das halbe Gehirn verlor,
ohne ihre geistigen und körperlichen Fähig¬
keiten einzubüßen. Der Chirurg Dr . Spafford.
Mitglied der Amerikanischen Psychiatrischen
Gesellschaft, war sich bei dieser Operation dar¬
über klar, daß er wichtige„Denkzentren" aus
dem Gehirn der Patientin entfernte; er ging
daher mit der größten Vorsicht zu Werke und

bemühte sich, von allen entfernten Hirnteilen
wenigstens einen Ueberrest stehcnzrilassen,
soweit dies infolge der Erkrankung noch mög¬
lich war. Die Operation glückte ihm nicht nur
vollkommen, sondern führte zu dem über¬
raschenden Ergebnis , daß die Patientin bald
darauf eine viel größere Regsamkeit auf gei¬
stigem Gebiet zeigte.

Ein ähnlich interessanter Fall wurde auf
einer Tagung der New-Aorker Akademischen
Chirurgen bekanntgegeben. Der Patient , ein
erfolgreicher Geschäftsmann aus Chicago,
mußte sich wegen eines Gehirntumors einer
Operation unterziehen. Es wurden ihm die
beiden Frontallappen des Gehirns heraus¬
genommen, von denen man bisher vermutet
hatte, daß sie den Menschen zu einem asozialen
Wesen machen. Die Entfernung dieses Gchirn-
teiles hatte keinerlei nachteiligen Folgen, nur
zeigte sich, daß die Fähigkeit der Selbstbeherr¬
schung nachgelassen hatte, ohne jedoch auf die
moralischen Fähigkeiten des Operierten nach¬
teilig einznwirken.

Wie wunderbar sich die Natur im mensch¬
lichen Organismus oft selbst zu helfen weiß,
zeigt in einem anderen Falle das Ergebnis
einer Gehirnoperation, die im National-
Krankenhaus für Gehirnleidende in Padding-
ton (England) an einem englischen Front¬
kämpfer vorgenommen wurde. Dieser Manu
hatte im Krieg einen Kopfschuß erhalten, und
man nahm an, daß die Kugel an der Hirn¬
schale abgeprallt war. In Wirklichkeit lebte er
aber zwanzig Jahre lang mit der Kugel im
Gehirn, denn als er später an einer anderen
Krankheit starb und einer gerichtlichen Leichen¬
schau unterzogen wurde, stellte sich heraus, daß
die Kugel seinerzeit doch ins Gehirn ein-
gedrungen war und dsrt im Laufe der Jahre

_
Wahrscheinlich haben römische Flüchtlinge
während der Wirren des Untergangs in die¬
sem schwer zugänglichen Teil Italiens Zu-j
flucht gesucht und gesunde», und so Venedig
eine Hanptgnelle seines künftigen Wohlstandes
erschlossen. Die Glasherstellnng hatte nämlich!
in der Lagunenstadt außerordentliche Bedeu¬
tung. Glasmacher waren besonders geschätzt.
Wenn sich einer aus der Zunft einfallen ließ,!
die Stadt zu verlassen und ins Ausland zu'
gehen, mußte er gewärtig sein, zur Ncchen-j
schaft gezogen, wenn nicht gar Opfer eines,
Meuchelmordes zu werden. Die Industrie-
spione jener Zeit — auch das gab es schon,
früher — suchten mit derselben verbissenen
Energie hinter die Geheimnisse der venetia-
nischen Glasmacherei zn kommen, wie die
Werkspione heute chemischen Formeln nach¬
spüren. Völlig geheimhalten ließ sich die!
Kunst des Glasmachens jedoch nicht; der eine
oder andere Glaser fand doch einen Weg in>,
die Fremde, und so entstand auch noch iich
Mittelalter ans lothringischem und böh-i
mischein Boden eine Glasindustrie. Während
Venedig hauptsächlich Trinkgefäße und künst-
lerische Gegenstände ans GlaS fabrizierte, er-'
zeugte Lothringen als- erstes Land bestimmte
Arten von Fensterglas.

In England blühte zur Zeit der Königin
Elisabeth die Glasherstellung mächtig auf,
was die bereits geschilderten Folgen für die
Baukunst hatte. Damit wuchsen auch die An¬
strengungen, immer vollkommeneres Fenster¬
glas herznstellen. In Lothringen, von den
Vogesen bis zu den Ardennen, entwickelte
man die Herstellung großer Scheiben breiten
GlaseS, wie man sic für den neuen Haus¬
typ brauchte. Dieses- Bedürfnis führte zur,
Ansiedlnng von Lothringern in Sussex und
Kcnt nm das Jahr 1570. Gleichzeitig wurden !
Venetianer nach England eingcladen, um
Trinkgefäße herznstellen, die bis dahin aus
Zinn und Ton bestanden hatten. Die wenigen
eingeführten Gläser wurden ans Venedig be¬
zogen und waren sehr teuer. Einige Vene- j
tianer kamen ans diese Aufforderung hin naH
London, erhielten finanzielle Unterstützung
und Privilegien und begründeten ein neues
Gewerbe. Bald aber führte die Bevölkerung
Klage beim König, weil das zur Glasherstel¬
lnng benötigte Holz in sehr große« Mengen .
verbraucht wurde. Man fürchtete eine völlige
Abholzung der Wälder und einen Mangel an
den Hölzern, die für die lebenswichtige Schiff¬
fahrt gebraucht wurden. Diese Betrachtungen
führten schließlich zu einer stärkeren Verwen¬
dung von Kohle, die sich nach und nach ein¬
führte und im 17. Jahrhundert der Regierung
erlaubte, den Gebrauch von Holz als Brenn¬
stoff für industrielle Zwecke zu verbieten. Da
sich die Glasindustrie nunmehr auf die Kohle
angewiesen sah, mußte sie selbstverständlich
auch ihren Standort nach den Kohlengebieten
verlegen. So entstanden bedeutende Glas¬
werke, vor allem in Lancashire, wo sich heute
das bedeutendste Industriezentrum Englands
befindet.

'- -K - -

Beim Tanz : „Fällt es Ihnen denn so schwer,
Herr Jansen , im Takt zu bleiben?"

„Keineswegs-, gnädiges Fräulein , nur dir
Musik lenkt mich so ab . . ."

Jda ist unglücklich Sie lammert von friss
bis spät: „Wenn ich doch schlanker würde!"

..Wieviel wiegen Sie eigentlich?" erkundige
sich Eichebach mitfühlend

„120 Kilo," gesteht Jda zögernd.
Da fährt cs Eschebach heraus: „Was? Nich.

mehr?!"

buchstäblich umherwanderte. Der Weg, den
die Kugel nahm, verkalkte zu einer festen
Röhre, die sich bei der Sezierung herausheben
ließ. Einen höchst merkwürdigen Fall hat
Hufeland ausgezeichnet, wo ein zwar länge
Kranker bis zur letzten Stunde seines Lebens
nicht die geringste Spur von Geistesstörungen l
hatte, wohl aber gelähmt war. Man fand nach !
seinem Tode den Hirnschädel wie eine leere
Büchse, nur mit etwas Wasser gefüllt.

Viele Forscher sind heute durch unwiderleg¬
bare Beweise zu der Ueberzeugnng gekommen,
daß das Gehirn nicht der Sitz der Seele, son¬
dern ein sekundäres Organ ist, das von einer
höheren Kraftguellc gespeist und geleitet wird,
Hierzu sagt Professor Dr . Schmick: „Alles
spricht dafür, daß wir nicht das Gehirn als
Organ des Leibes im gewöhnlichen Sinn des
Wortes anfznfassen haben, welches ganz allein
das sogenannte geistige Leben des Menschen
darstellt und in sich erzeugt. Es kann nur als
Handhabe eines anderen, auf physischem Wege
unverletzlichenElementes betrachtet werden,
welches dieser Handhabe sich auch dann nochi
zu bedienen vermag, wenn sie nur teilweise >
ja nur in Spuren brauchbar geblieben ist. ^

Die Zeiten haben sich gewandelt. Die For» >
schung um das innere Wesen des Menschen
bat sich um bedeutende Erkenntnisse bereichert.
Heute sind Gehirnoperationen, in denen
Fremdkörper ans dem Gehirn ohne Schaden
des Patienten geholt werden und die man
früher für unmöglich hielt, keine Seltenheit
mehr. Selbst bei den schwersten Gehirnver»
letzungcn ist es oft möglich, einen rettenden
Eingriff zu unternehmen, bei dem die Ent¬
fernung '- i-letzter Gehirn ^ ile sich als nötig
erweist.



Eine Aufgabe für Dich!
NSG . Im Kampf um das Leben und die

Zukunft arbeitet das deutsche Volk auf engem
Raum. Der enge Raum aber, der nimmer
rastende Verkehr verlangt Opfer, so sehr auch
der Mensch dagegen kämpft. „Erhaltung des
heiligsten Gutes der Nation : des deutschen
Menschen!" so lautet die Aufgabe, der sich
tatbcreite Volksgenossen verschrieben haben
und dafür Opfer an Zeit und Kraft bringen.
Und in ihren Reihen steht mit an erster Stelle
die deutsche Frau.

Der Tag findet die Frau im Haushalt,
rm Büro , im Geschäft und am Werktisch. An
manchen Abenden aber sitzt sie in Schuluugs-
räumen, lernt das Wunderwerk „Mensch"
kennen, lernt, wie sie helfen kann im Dienste
der Volksgesuudheit. Und daneben sind junge
Mädel in Krankenhäusern tätig, um Praktisch
für ihren großen Dienst geschult zu werden.

Deutsche Frauen und Mädchen stehen bei
Großveranstaltungen an Sonntagen bereit,
um deutschen Volksgenossen erste Hilfe zu
leisten. Sie alle schulen sich in diesen Auf-
gabegebieteu, um im Ernstfälle dem deutschen
Soldaten, der im Kampf um Volk und Reich
fein Leben einsetzt, helfen zu können. Diese
Helferinnen gehören der Hilfsorganisation
der deutschen Wehrmacht an, dem Deut¬
schen Roten Kreuz.  Reiht Euch alle ein
!n dieses helfende Heer deutscher Frauen , die
sich mit ihrem ganzen Wollen und Können
dem Führer verschrieben haben! Meldet Euch
als aktive Mitglieder oder als Mitglied zu
einer Ortsgemeinschaft des Deutschen Roten
Kreuzes an!

Ehrung. Der hiesige Fußballklub, dem es
in diesem Jahr wieder gelungen ist, in die
erste Fußballklasse aufznsteigen, veranstaltete
aus diesem Grunde am vergangenen Sonn¬
tag in seinem Lokal eine gesellige Unterhal¬
tung. Bei dieser Gelegenheit wurden folgende
verdiente Mitglieder besonders geehrt: Trai¬
ner Blaich, Arthur Fix, Wilh. Herz, Gustav
Dingler, Willy Kull und Albert Koch.

Den Tod durch Erhängen suchte eine
alleinstehene 74jährige Frau . Sie hat diesen
Schritt allem Anschein nach in einem Zustand
geistiger Umnachtung getan.

Verkehrsunfall. Am Dienstag fuhr eine
hiesige junge Frau mit dem Fahrrad die
Schmiedgasse.hinunter . Bei der Einmündung
in die Gräfenhäuserstraße verlor sie anschei¬
nend die Herrschaft über ihr Fahrzeug und
fuhr auf einen Kraftwagen hinauf, der in
Richtung Gräfenhausen fuhr und durch Teer-
arbeiten an dieser Straße gezwungen war,
etwas links auszubiegen. Die Radfahrerin
stürzte vom Rad und erlitt Verletzungen am
Kopf, fodaß sie zum Arzt gebracht werden
mußte.

Ein KdF-Nrlauberzug bringt heute wieder
neue Gäste aus dem Gau Köln-Aachen hier¬
her.

Obcrnhauscn, 20. Juli . Am vergangenen
Sonntag hielt die Kriegerkameradschaftein
Sommer-Preisschießeu ab. Vormittags wur¬

den die Kreiswettkämpfeder Schützengruppen
Birkenfeld und Obernhausen durchgeführt.
Trotz der für diese Jahreszeit etwas naß¬
kalten und trüben Witterung waren die
Schützen zahlreich zum Wettkampf angetreten.
Bei drei Schuß liegend freihändig wurden
folgende Resultate erzielt: Viktor Oelschläger
und Otto Denzinger, Birkenfeld je 35 Ringe;
Karl Hörmann, Ottenhausen und Adolf Dit-
tus, Birkenfeld je 34 Ringe; Walter Glauner,
Obernhausen 33 Ringe; Emil Waidner, Grä¬
fenhausen, Eugen Oelschläger, Birkenfeld und
Jakob Finkbeiner, Obernhausen je 32 Ringe;
Gustav Hiller und Karl Wildprctt, Obern-
hansen je 31 Ringe; Paul Keller, Theodor
Neuster und Oskar Volk, Obernhausen je 30
Ringe. Den Schützen wurde vom' Kamerad¬
schaftsführer je ein Preis ausgehändigt. Fer¬
ner konnten noch vier Jungschützen mit je
einem Preis bedacht werden: Ernst Schwab,
Obernhausen 32 Ringe; Emil Schumacher,
Obernhausen 28 Ringe; Karl Dittus , Birken¬
feld 28 Ringe; Walter Seufer, Obernhausen
22 Ringe. Ehrenscheiben erhielten folgende
Schützen: Ernst Schwab, Jakob Finbeiner,
Walter Seufer, Friedrich Seufer und Erich
Neuster, Obernhausen, sowie Adolf Dittus,
Birkenfeld.

Grunbach, 18. Juli . Ein großes Traucr-
gcfolge geleitete gestern nachmittag den im
Alter von 81 Jahren verstorbenen Goldarbei¬
ter Gottlieb Oehlschläger  zur letzten
Ruhestätte. Oehlschläger stammt aus Denn¬
jächt, wohnte aber seit seiner Verheiratung
im Jahr 1883 hier. Vor fünf Jahren feierte
er mit seiner Gattin das Fest der goldenen
Hochzeit. Seit er hier wohnte, war er Mit¬
glied des „Sängerbundes " Grunbach. Lange
Jahre hindurch war er auch Mitglied des

Kirchengemeinderates. Der Eindruck der
Trauerfeier wurde durch den Vortrag zweier
Chorlieder seitens des „Sängerbundes" noch
vertieft.

Weitere Kartoffelkäferfunde
Im Kreis F r eu d en stad t : am 14. 7. in

Baiersbronn -Mittellangenbach 1 Weibchen;
am 15. und 16. 7. in Alpirsbach 14 Jungkäfer,
3 Eigelege und 303 Larven (!); am 17. 7. in
Huzenbach1 Larve; am 17. 7. in Alpirsbach
bereits auf vier anderen Feldern 3 Käfer, ein
Eigelege und 150 Larven (!); am 18. 7. in
Alpirsbach auf dem Ursprungsherd wieder
1 Käfer, 11 Eigelcge und 51 Larven; am 18. 7.
nochmals in Huzenbach1 Käfer u. 16 Larven.

Sammlung vonAlteisenund Altmetall
Am Samstag , 22. Juli , wird durch die

Mitglieder des NS -Reichskriegerbundeseine
weitere Sammlung von Alteisen und sonsti¬
gem Altmetall durchgeführt. Dabei muß das
letzte Stückchen, das noch in irgend einem
Winkel des Hauses oder Hofes herumliegt
und verrostet, erfaßt werden. Die Bevölke¬
rung, insbesondere aber auch die Hausfrauen,
werden aufgefordert, eine gründliche Entrüm¬
pelung ihres Anwesens durckUUsühren und
alles Alteisen für die Abholung am Samstag-
bereit zu richten. Für den Einzelnen sind
diese Altwaren wertlos, versperren nur den
Platz und verschandeln vielfach Haus, Hof
und Landschaft— gesammelt und der Wirt¬
schaft zugeführt, ergeben sich aber wieder
große Mengen wertvollster Rohstoffe. Des¬
halb: Jeder Volksgenosse hilft mit, daß am
kommenden Samstag das letzte Kilo Alteisen
im Kreis Calw gesammelt wird.

13V Sameraöe« in Tirol!
1. Abschnitt des H3-FreizeMagers eröffnet

Was manche kaum mehr erwarten konn¬
ten, ist Wirklichkeit geworden. Seit November
des letzten Jahres bildete das Freizeitlager
in Tirol den Hauptgesprächsstosf in den
Einheiten der HI . Dabei tauchte immer wie¬
der die bange Frage auf, werde ich auch frei
bekommen und bringe ich den Lagerbeitrag
rechtzeitig zusammen. Aber nun ist es ge¬
schafft und wir befinden uns bereits auf dem
Weg nach Tirol . Alles hat tadellos geklappt.
Jeder Einzelne war rechtzeitig zur Stelle.
Tie letzte Nacht in Calw verbrachten wir
noch in freudiger Erwartung . Von Schlaf
wollte keiner etwas wissen. Lange vor der
festgesetzten Zeit war in den frühen Morgen¬
stunden alles munter und bestrebt, sobald als
möglich reisefertig zu sein. Um 1L5 Uhr war
alles auf dem Brühl angetretcn. Hier wurden
die letzten Anordnungen und Verhaltungs¬
maßregeln bekanntgegeben. Die Omnibusse
ließen nicht lange auf sich warten und im Nu
waren nach ihrem Eintreffen die großen
Weißen Spitzzelte sowie das ganze Gepäck
sauber verladen. Mit einem Frendengeheul
ging cs dann in die Omnibusse hinein und
jeder versuchte sich einen guten Platz zu ver¬
schaffen. Punkt 5 Uhr rattern die Motore

und singend gehts durch das langsam er¬
wachende Calw in Richtung Böblingen zur
Einfahrt auf die Reichsautobahn. Bevor wir
jedoch aus die Reichsautobahn einfahreu,
steigen vom Kreis Leonberg noch 30 Kame¬
raden zu. Nun gehts aber los. Fabelhaft
ziehen die schweren Omnibusse auf der Straße
des Führers weg. Städte und Dörfer grüßen
uns von ferne, Felder und Wälder fliegen
nur so an uns vorbei. Vor lauter Sehen
und Staunen verfliegt die Zeit noch einmal
so schnell. Schon haben wir die ehemalige
Laudesgrenze erreicht und fahren bereits
auf bayrischem Gebiet. Nur ganz wenige der
Kameraden sind schon einmal in ihrem Leben
soweit von ihrer Heimat weggekommen. Die
Stimmung ist Prima. Der eine macht den
andern auf die Sehenswürdigkeiten aufmerk¬
sam, dazwischen hört man die Fahrtenlieder
der HI , Landsknechtslieder und Marschlieder.
Immer näher kommen wir der Hauptstadt
der Bewegung, München. Alles ist gespannt,
denn wir haben ja Glück, in München sind
die Vorbereitungen für den Tag der Deut¬
schen Kunst in vollem Gange. Wir ändern
deshalb unser Programm und fahren nicht,
wie ursprünglich beabsichtigt, im Omnibus

durch, sondern steigen am Königlichen Plck?
aus und verteilen uns in Gruppen von je
15 Mann , und unter Führung von Münch¬
ner Kameraden sehen wir die historischen
Stätten , die Zeugen waren des gigantischen
Kampfes der nationalsozialistischen Bewegung
um die Macht in Deutschland. Man sieht es
den Kameraden an, daß sie won dem Erlebnis
tief beeindruckt sind. Am liebsten würden sie
einen ganzen Tag in München verbringen,
aber dazu reicht leider die Zeit nicht aus,
denn in Wildschönau wartet bereits alles gut
vorbereitet im Lager auf das Eintreffen von
uns . So fahren wir also nach dreistündigem
Aufenthalt in München lveiter auf der Reichs¬
autobahn bis Rosenheim. In Rosenheim ver¬
lassen wir die Autobahn und fahren weitcr
bis Kufstein. In Kufstein heißt es plötzlich:
alles aussteigen, denn von hier aus werden
wir zu Fuß weiterwandern. Die Omnibusse
drehen um und fahren zurück in die Heimat,
um in zehn Tagen weitere 200 Kameraden
ins Lager zu bringen. Wir bleiben in Kuf¬
stein noch vier Stunden , in denen wir ganz
Kufstein auf das Gründlichste besichtigen. Es
ist ein herrliches Städtchen, das viele denk¬
würdige Stätten aus alter Zeit besitzt. Wir
sehen vor allem die Folterkammern, in denen
im Mittelalter Menschen gemartert wurden,
weil sie sich ihren Glauben nicht vorschreibcn
lassen wollten, oder weil ihnen sonst eine un¬
rechtmäßige Handlung vorgeworfen wurde.
Weiter sehen wir die Heldenorgel, die in ihrer
künstlerischen Ausführung einen wuchtigen
Eindruck auf die Kameraden macht. Hoch be¬
friedigt von all dem Gesehenen und Erlebten
verlassen wir Kufstein, um unser Tagesziel
Brixlegg zu erreichen. In Brixlcgg, der Hei¬
mat unseres Jungbannführers , werden wir
mit Jubel empfangen und finden uns trotz
der Strapazen des ersten Tages zu einem
gemütlichen Dorfabend zusammen. Zuvor
kommt natürlich der Magen zu seinem Recht.
Mit wahrem Heißhunger vertilgen die Ka¬
meraden die gute Tiroler Kost. Der Verlauf
des Abends bringt einen Austausch von schwä¬
bischem Brauchtum und Volksliedern mit den
Tirolern und ihrem Brauchtum. Damit geht
der erste Tag seinem Ende zu. Jeder Kamerad
freut sich auf den weiteren Aufenthalt in
Tirol , denn es wird bestimmt für jeden ein
Erlebnis sein, wie er es in seinem-Leben noch
nicht gehabt hat.

Der zweite Abschnitt des Lagers beginnt
am 21. Juli 1939, das Programm ist dasselbe
wie im ersten Lager.

Die schädlichen Weißtannen -Läuse
In den letzten Jahren hat in Süddeutsch¬

land das Absterüen der Wcißtanne zum Teil
einen beängstigenden Grad angenommen. Ein
SPezialforschcr auf diesem Gebiet Dr . Hof¬
mann von der Versuchsanstalt in München
schreibt über das durch Weißtannenläuse her-
vorgerufene Tannensterben u. a.: „Die Scha¬
denwirkung von Dreyfusia nüßlini (Weiß-
tannenlaus ) ist dort am geringsten, wo di«
Tanne innerhalb ihres natürlichen Verbrei¬
tungsgebietes die besten Lebensbedingungen
besitzt. Dagegen ist sie dort überall sehr stark
und bedeutend, wo keine optimalen Bedin¬
gungen gegeben»sind, da die Tanne hier der
Laus nicht die genügende Widerstandskraft
entgegenzusetzen vermag. Auf mageren,
trockenen, verheideteu Rücken und Oertlich-
keiten stockende Tannenkulturen werden mit
Vorliebe von der Laus befallen und mit
ziemlicher Sicherheit nach und nach zum Aus-

Verkehrsverein sorgt für seine Gäste
In seiner letzten Mitgliederversammlung

befaßte sich der Verkehrsverein mit einer groß¬
angelegten Werbeaktion für Karlsruhe als
oberrheinisches Kulturzentrum . Es gilt in
erster Linie, die Stadt als fächerartige An¬
lage, das Schloß als Drehpunkts die reichen
Sammlungen, die Lage am Rhein und die
Nähe der Schwarzwaldhöhen aufzuzeigen. —
Als Werbemittel wurden eingesetzt: Zeitungs¬
anzeigen, Aufsätze in Zeitschriften, Plakate in
Bahnhöfen und Zügen, Lichtspielreklame Lei
besonderen Anlässen in fremden Städten,
Verteilung von 100000 Bildpostkarten durch
die Stuttgarter Postämter, Verteilung von
Prospekten in allen D-Zügen nach Karlsruhe,
Erstellung eines neuen Kioskes im Haupt¬
bahnhof, oder falls die Reichsbahn die Ge¬
nehmigung nicht erteilt, vor dem Bahnhof.
Hier sollen dem Ortsfremden Unterkunft und
Auskunft erteilt werden, und ebenso soll er
hier bereits die Werbeschriften erhalten, aus
denen er sich über die Lage der Sehenswür¬
digkeiten ein Bild machen kann. Eine In¬
formation des Gastes über das, was die Stadt
im Laufe eines Monats zu bieten vermag,
und Anregung, wo der Fremde bei einem nur
kurzen Aufenthalt das Wesentlichste der Stadt
zu sehen bekommt, bietet die Mo na ts-
schau des Verkehrsvereins. Die Heraus¬
gabe eines kleinen Faltblattes : „Karls¬
ruhe von Woche zu  Woche ", das je¬
weils am Samstag in den Hotels und Gast¬
wirtschaften aufliegt und den Gast über alle
Veranstaltungen informiert, hat jetzt bereits
reges Interesse gefunden.

In dem Bestreben, den Besuchern Karls¬
ruhes und auch seinen Bewohnern eine Ab¬

wechslung zu vermitteln, führt die Reichspost
jeden Mittwoch und jeden Sonntag , unab¬
hängig vom Wetter und von der Teilnehmer¬
zahl, Fahrten in den Schwarzwald
durch. Dazu treten die Fahrten der Karls¬
ruher Omnibusbcsitzer, die neugeschaffenen
Hafenrundfahrten,  die Fahrten vom
Hafen nach Maxau, die verbilligten Mitt¬
wochs- und Sonntagszüge der Albtalbahn
nach Hcrrenalb, und die Sommer- und Rosen-
festc im Stadtgarten , wobei gleichzeitig die
Eintrittspreise für den allgemeinen Besuch
wesentlich gesenkt wurden. Nm die Lücken der
Veranstaltungen infolge des über den Som¬
mer geschlossenen Theaters auszufüllen, wer- >
den in Verbindung mit der NS - Kultur¬
gemeinde Konzerte und Kabarettveranstal¬
tungen geboten. An erster Stelle steht der
Zyklus von sechs Abendkonzerten im Mar¬
morsaal der Musikhochschule. Um dem Ber¬
kehrsverein neue Mitglieder zuzuführen, ist
beschlossen worden, den Mitgliedern 50 v. H.
Ermäßigung auf gewisse Veranstaltungen zu
geben, ferner freien Eintritt in den Städ¬
tischen Bädern.

Neue Radfahrwege
Um den Verkehr in der Stadt wesentlich

zu entlasten, wurde in einer Reihe von ver¬
kehrsreichen Straßen neue Radfahrwege an¬
gelegt. In der Kricgsstraße sind die Arbeiten
hierzu bereits im Gang. Von dem breiten
Gehweg wird ein zwei Meter breiter Strei¬
fen abgetrennt und durch einen vier Zenti¬
meter hohen Absatz vom neuen Radfahrweg
getrennt. In der Ettlinger Straße wird zu
dem vorhandenen Radfahrweg auf der linken
Seite, zur Entlastung des viclbcfahrenen
Streifens jetzt auch bis kurz vor der Unter¬
führung der Albtalbahn die Gegenrichtung
angelegt. Hierzu sind bereits 16 000 RM . be¬

willigt. Ein weiterer Betrag von 5000 RM.
ist zur Herstellung eines Radfahrwegs in der
Kaiserallce ausgeworfcn. Auch zur Erstel¬
lung neuer Parkplätze an verschiedenen Punk¬
ten der Stadt sind Mittel vorgesehen. Damit
wird Karlsruhe immer mehr eine glatte Ab¬
wicklung seines Straßenverkehrs erhalten, wie
er bereits durch die großzügige und Weit¬
blickende Anlage des breiten Straßennetzes
bei der Gründung der Stadt vorbildlich mög¬
lich gemacht war.

Verkehrspolizei und Humor
Ein neuartiger Verkehrsdienst funktioniert

^an dem verkehrsreichen Lorettoplatz, Kreu¬
zung Kaiserstraße—Karlstraße: Verkehrspoli¬
zei mit Mikrophon und Lautsprecher arbeiten
hier gegen Verkehrssünder. Fährt da ein
liebevoller, junger Mann mit dem Fahrrad
neben seiner Herzensdame. Plötzlich ertönt
laut über den ganzen Platz: „Hallo, der Sa-
lontirolcr auf dem Fahrrad soll mal schön
hinter seiner Dame fahren. — Ja , ja. Sie
sind gemeint, mit Ihrer kurzen Seppelhose
und der grünen Zottel an Ihrer Heldcnbrust.
Liebe ist schön, aber Ihr Stelldichein mit der
hübschen Dame müssen Sie später ausmacheu.
Auf der Straße müssen Sie hintereinander
fahren." — Zuerst war der Angeredcte ganz
verblüfft, da er nicht wußte, woher'die strenge
Stimme kam, aber dann hat er gemerkt, daß
der ganze Fußgeherweg mit köstlicher Schaden¬
freude auf sein gestörtes Liebesidyll hinschaut.
Dann hat es einen knallroten Kopf gegeben
und ein rasches Verduften mit gesteigertem
Pedaleinsatz. Aber schon hat das strenge Auge
der Polizei einen neuen Sünder entdeckt. Ihm
geht es auch nicht besser. So ein gestichelter
Humor von der Polizei, das gibt Spaß für
die unbeteiligten Zuschauer. Schadenfreude ist
ja die ehrlichste Freude. Hier sogar war sie

moralisch einwandfrei, da sie einem guten
Zweck diente. So ein verulkter Verkehrs¬
sünder ist mehr gestraft, als mit einer gebüh¬
renpflichtigen Verwarnung . Jedenfalls hat es
gewirkt und unsere gestrenge Polizeit hat
bewiesen, daß sie auch Humor besitzt.

Esb.

Die Plißsüchtigc
Kaiser Josef II. war ein Feind lächerlichen

Putzes und zeigte gerne darüber sein Miß¬
fallen.

Bei einer der allgemeinen Audienzen über¬
reichten zwei Frauen, von denen die eine
einen turbanartigcn , komisch wirkenden Kopf-
putz hatte, dem Kaiser Bittschriften. Josef II
genehmigte das Gesuch der einen Frau sofort,
zur anderen aber sagte er:

„Sie müssen sich an Ihren Monarchen
den Sultan , wenden!"
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sterben gebracht. Dreyfusta nützltni bedroht
in erster Linie unseren Tannennachwuchs ".
Schneider -Orelli schreibt: „Nach unseren Be¬
obachtungen ist Dreifusia nnßlini für die
Weißtanncnkrankhcit in Kahlschlagparzellen
in erster Linie verantwortlich . Damit ist auch
gleichzeitig die Richtung angedeutet , in der
vom waldbaulichen Standpunkt aus Bekämp-
fungsmasznahmen durchzuführen sind, näm¬
lich die Aufzucht der Tannen unter Schirm.
Besonders ungünstig hat sich plötzliche unver¬
mittelte Freistellung ausgewirkt . Zur Ab¬
wehr und Eindämmung derDreyfusia -Krank-
heit wird im wesentlichen eine naturgemäße
Wirtschaftsform , welche den biologischen Ei¬

genheiten dieser Holzart gerecht lvird, das
Haupterfordernis sein. Eine Bekämpfung mit
chemischen Mitteln ist in allen Beständen
außerhalb des natürlichen Verbreitungsge¬
bietes der Tanne , die inbezug auf Standort
und Wirtschaftsform den geforderten Ansprü¬
chen nicht genügen , als wirtschaftlich unren¬
tabel abzulehnen . Dagegen wäre es wün¬
schenswert, überall da, wo die Tanne gutes
Gedeihen zeigt, mit chemischen Mitteln den
Kampf gegen Dreyfusia nüßlini aufzuneh¬
men ."

24« Gramm Tabak — 28« Reichsmark
Trier . Schwer bereingefallen ist ein Aus¬

länder . der versuchen wollte . 240 Gramm Ta¬
bakfeinschnitt nach Deutschland einzuschmüg-
gsln . An sich tveiß jeder Ausländer , der öfter
größere Reisen macht, wie er sich in einen:
fremden Lande zu verhalten hat . Jenen erfah¬
renen Leuten zuzurechnen ivar auch der Ge¬
schäftsreisende, der — zusammen mit einem
Bekannten — eine Autotour nach Deutschland
machte und bei Wasserbilligerbrück die mehr¬
malige Frage des deutschen Zollbeamten nach
verzollbarem Gut jedesmal ausdrücklich ver¬
neinte . Er zeigte mehrere Utensilien vor , die
seine ganze Habe darstellen sollten . Die Zoll¬
beamten hielten jedoch eine Untersuchung des
Kraftwagens für angezeigt . Und siehe da, ix
einer Seitentasche versteckt, fanden sie 240 Gr.

Feinschnitt . Nach Lage der Umstände waren
die Zollbeamten berechtigt gewesen, auch den
Wagen zu beschlagnahmen; davon wurde jedoch
abgesehen. Eine empfindliche Strafe mußte
der Schmuggler allerdings bezahlen : nämlich
mit den Zoll - und Steueraügabeu die runde
Summe von 260 NM . , , . ^

Jerusalem , 19. Juli . Die arabische Zeitung !
„Falasti " meldet, daß gestern nacht die Oellei - s
tung in der Nähe von Kafrata im Haifabezirk §
beschädigt wurde . Das ausfließende Oel wurde
in Brand gesteckt. Erst am nächsten Morgen
wurde von Militär der Brand gelöscht In
Hebron wurde ein arabischer Garagenbesitzer s
erschossen.

MurWWbiet WMsttWvr
bei Wildbad -Kaltenbronn.

Nachstehend gebe ich die vom Herrn Badischen Minister
des Kultus und Unterrichts als höhere Naturschutzbehörde mit
Zustimmung des Herrn Württ . Kultministers erlassene, im
Amtsblatt des Bad . Min . des Kultus und Unterrichts ver¬
öffentlichte Verordnung über das Naturschutzgebiet „Wildsee¬
moor bei Wildbad -Kaltenbronn " in den Gemarkungen Reichen¬
tal , Kreis Rastatt (Baden ) und Wildbad , Kreis Calw , bekannt.
Infolge Ermächtigung des Herrn Reichsforstmeisters gilt die
Verordnung auch für die in das Naturschutzgebiet fallenden
württembergischen Gebietsteile.

Calw , den 18. Juli 1939.
Der Landrat : D : ?>a ? l e.

Verordnung
über das „Naturschutzgebiet Wildseemoor bei Wildbad Kalten¬
bronn " in den Gemarkungen Reichental , Landkreis Rastatt

(Baden ) und Wildbad , Landkreis Calw (Württemberg ).
Auf Grund der KZ 4,12 Abs. 2, 13 Abs. 2, 15 und 16 Abs. 2

des Reichsnaturschutzgesetzes vom 26. Juni 1935 (RGBl , l
S . 621) sowie des Z 7 Abs. 1, 5 und 6 der Durchführungs¬
verordnung vom 31. Oktober 1935 (RGBl , l S - 1275) wird mit
Zustimmung der obersten Naturschutzbehövde von mir zugleich
auch für den im Larrüe Württemberg liegenden Teil des Schutz¬
gebiets folgendes verordnet:

8 i
Das rund 1,5 Kilometer nordöstlich vom Jagdhaus Kalten¬

bronn und rund 7 Kilometer südwestlich von Wildbad in den
Gemarkungen Reichental , Landkreis Rastatt (Baden ) und
Wildbad , Landkreis Calw (Württemberg ) im Schwarzwald
liegende Wildseemoor wird in dem im K 2 Abs. 1 näher be-
zeichneten Umfange mit dem Tage der Bekanntgabe dieser
Verordnung in das Reichsnaturschutzbuch eingetragen und da¬
mit unter den Schutz des Reichsnatnrschutzgesetzes gestellt.

8 2
(1) Das Schutzgebiet hat eine Größe von rund 181 Hektar

und umfaßt
s ) in der Gemarkung Reichental , Gewann Hornmiß , ek»en

Teil des Grundstücks Lagerbuchnummer 1 und
b) in der Gemarkung Wildbad die Parzellen Nr . 1324 und

1325 sowie einen Teil der Parzelle Nr . 1509 g/3.
(2) Die Grenzen des Schutzgebietes sind in eine Karte

1:25000 und eine Handzeichnung 1:5000 rot eingetragen , die
bet der obersten Naturschutzbehörde in Berlin uiedergelegt
sind. Weitere Ausfertigungen dieser Karten befinden sich bei
der Reichsstelle für Naturschutz in Berlin , bei den höheren
Naturschutzbehörden in Karlsruhe und Stuttgart , dem Ba¬
dischen Finanz - und Wirtschaftsminister , Forstabteilung in
Karlsruhe , der Württembergischen Forstdirektion in Stuttgart,
den unteren Naturschutzbehörden in Rastatt und Calw und
bei den Forstämtern in Gernsbach , Rastatt und Wildbad.

8 3
Im Bereich des Schutzgebietes ist verboten:

a) Pflanzen zu beschädigen, auszureißen , auszngraben oder
Teile davon abzupflücken, abzuschneiden oder abzureißen,
sowie Beeren zu sammeln,

b) freilebenden Tieren nachzustellen, sie mutwillig zu beun¬
ruhigen , zu ihrem Fang geeignete Vorrichtungen anzu¬
bringen , sie zu fangen oder zu töten oder Puppen , Larven,
Eier oder Nester und sonstige Brut - und Wohnstätten
solcher Tiere fortzunehmen oder zu beschädigen, unbe¬
schadet der berechtigten Abwehrmaßnahmen gegen Kultur¬
schädlinge und sonstige lästige oder blntsaugende Insekten,

c) Pflanzen oder Tiere einzubringen,
6) eine andere als die nach tz 4 Abs. 1 zugelassene wirtschaft¬

liche Nutzung anszuüben,
e) die Wege zu verlassen, zu lärmen , Feuer anzumachen, zu

Laden, Abfälle wegzuwerfen oder das Gelände auf andere
Weise zu beeinträchtigen,

f) Bodenbestandteile abzubauen , Sprengungen oder Grabun¬
gen vorznnehmen , Schutt oder Bodenbestandteile einzu¬
bringen oder die Bodengestalt einschl. der Wasserläufe
oder Wasserflächen auf andere Weise zu verändern oder
zu beschädigen oder die Verhältnisse der Wasserzufuhr
oder -Abfuhr ohne Genehmigung der zuständigen Natur¬
schutzbehördezu verändern,

x) Bild - oder Schrifttafeln anzubringen , soweit sie nicht auf
den Schutz des Gebietes Hinweisen.

8 4
(1) Unberührt bleiben

g) die rechtmäßige Ausübung der Jagd,
b) die Entfernung von Dürrhölzern in der Nähe des an¬

grenzenden Wirtschaftswaldes.
(2) In besonderen Fällen können Ausnahmen von den

Vorschriften dieser Verordnung von mir genehmigt werden.
8 5

Wer den Bestimmungen dieser Verordnung zuwiderhan¬
delt, wird nach den KZ 21 und 22 des Reichsnaturschutzgesetzes
und den KZ 15 und 16 der Durchführungsverordnung bestraft.

8 6
Diese Verordnung tritt mit ihrer Bekanntgabe im „Amts¬

blatt des Badischen Ministeriums des Kultus und Unterrichts"
in Kraft ; sie wird außerdem im „Regierungs -Anzeiger für
Württemberg " bekanntgegeben.

Karlsruhe , den 4. April 1939.
Der Badische Minister des Kultus und Unterrichts

— als höhere Naturschutzbehörde —.
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Freitag , 21. Juli
5.45: Morgenlied , Zeitangabe , Wetterbe¬

richt, Wiederholung der zweiten Abendnach¬
richten, Landwirtschaftliche Nachrichten. 6.00:
Gymnastik. 6.30: Frühkonzert . 7.00—7.10:
Frühnachrichten . 8.00: Wasserstandsmeldun¬
gen, Wetterbericht und Marktberichte . 8.10:
Gymnastik . 8.30: Morgenmusik . 9.20: Für
Dich daheim. 9.30: Sendepause . 10.00: Werte
aus Wertlosem . 10.30: Wenn Ihr in Ferien
seidl 10.45: Sendepause . 11.30: Volksmusik
und Bauernkalender mit Wetterbericht . 12.00:
Mittagskonzert . 13.00: Nachrichten des Draht¬
losen Dienstes , Wetterbericht . 13.15: Mit¬
tagskonzert (Forts .). 14.00: Nachrichten des
Drahtlosen Dienstes . 14.10: Aus italienischen
Meisteropern . 15.00: Sendepause . 16.00:
„Und nun klingt Danzig auf !" 17.00: Musik
zum Tee. 18.00: Heiterkeit und Fröhlichkeit.
18.45: Aus Zeit und Leben. 19.00: Einst
und jetzt. 19.30: Kleine musikalische Formen¬
lehre . 19.45: Kurzberichte. 20.00: Nachrichten
des Drahtlosen Dienstes . 20.15: Unterhal¬
tungskonzert . 21.00: „Musik der Nationen:
Ungarn ". 22.00: Nachrichten des Drahtlosen
Dienstes , Wetter - und Sportbericht . 22.30:
„Alcazar no se rendira jamas ". Zum dritten
Jahrestag des Heldenkampfes in Toledo.
23.00: Kammermusik . 23.30: Tanzmusik . 24.00
bis 2.00: Nachtmusik.

»IW WM
über die Ferien

SsrcklVLLen!
Letzter Badetag:

22. Juli 1939
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in 8 icke nie ich Laimbach ksr-
rsnsib , Neuenbürg. Lcköm-

bsrg , Widbsd.

Das Heimatblatt sollte in
keinem Hause fehlen!

ZMW - BMtzwW.
Es werden öffentlich meistbietend

gegen sofortige Barzahlung ver¬
steigert am Freitag den 2l . Juli,
vormittags 9 Uhr, in Dobel:

2 vollständige Betten, 1 Kasten,
1 Sofa . 1 Waschkommode, ein
Tisch, 2 Sessel, 1 Spiegelschrank.

Bonn . 9.30 Uhr in Neusatz:
1 Kasten.

Borm. io Uhr in Herrenalb:
I Schreibtisch, 1 Nähmaschine,
Maschine, etwa 30 Stühle und
30 Bretter.

Vorm. 11 Uhr in BernLach:
1 Hobelbank.

Am Samstag den 22. Juli 1939,
vorm. 10 Uhr, in Wildbad:

2 vollständige Betten, 1 Kasten,
2 Waschkommode, 1 Laden¬
kasse, 1 Posten Frisierartikel,
I Schreibmaschine.

Zusammenkunft jeweils beim Rat¬
haus.

E erichtsv ollüeherstelle
Wildbad.

Lberbskil-Vrog.,«.ki-voert,Mckdsö
vlrtzeokelä: vrog. V. Vustmsno

Wegen Aufgabe der Lehranstalt
werden gegen bar verkauft:

Schränke (auch m. Spie¬
gel), gute Belten m. Roß-
Haar-Matratzen, Schreib¬
tische. Waschtische mit
Marmorplatte , Lampen,
Bilder

bei
No he . Marxzell.

Calmbach
Eine schwere

hat zu verkaufen
Fritz Protz beim Sportplatz

Neuenbürg.
Empfehle

Bodevwakhs -Beize,Hart¬
ls arhs in verschiedenen Preislage?

K. Pfrommer Wrve.

Obern hausen
Zu verkaufen ein schönes, starkes

MM
sowie eine gute
Schafskuh.

- unk

Emil Luz.
Neuenbürg.

Ein guterhaltenes

n
und ein Tisch sind zu verkaufen

Burgktrabe 1v.

Hobeibgnk.getzk.od.ueu
sucht zu Kausen

Pektin -Fabrik G . m.b. H.
Neuenbürg/Wiirtt.

Für die

v!k rin wilnsast süllt jur kost.

Uerkümmlrdies und jenes dach,
Denk stets daran, was Dir LaUost.
Dem anderen viel Freudemacht
Und doli die Kle!non;rig Vir schosst.
Und Uu dofu den Uuhcn hast!

Cellophan-,
Salizyl - und
Pergamentpapiere
in Preislagen von 34 20
15 »s und 10 ^

Eiikklteuz.Aufkleben
Bogen 4 »f
Gummiringchen
15, 20, 30, 35 »f, 250 § 30 ch

E. Meeh'sche Buchdrulkerel
NeuenbArg

Buchverkauf— Schreibwaren und
Bllrobedarf

Nahezu huudert Jahre
ist der „Gnztäle  r " nun schon mit Land und Leuten

seines weitverzweigten Verbreitungsgebietes im früheren

2(reis Veucnbürg und darüber hinaus fest verwurzelt.

Aus einer ununterbrochenen Geschlechterfolge alteinge-

sesfener Familien des ganzen nördlichen Schwarzwalds

setzt sich der Stamm der „Lnztäler " -Leserschaft zu-
sammen . Achtung und IVertschätzung seiner redaktio¬

nellen Leistung, Vertrauen aus die !Verbekraft seiner

Anzeigen machen den „Gnztäler " zu einer allgemein

beliebten lieimat - und Hamilien -Aeitung.
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